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« am” die Hauszinssieuen
Von volkswirtschaftlicher Seite wird uns geschrieben:

« Der Aufruf des preußischen Wohlsahrtsministers
H rrtf i e s e r , der die Erhöhung der Hauszinssteuer um
weitere 30 Js« empfahl, um die notwendigen Mittel für
energische Förderung des Wohnungsbanes heranzuschaf-
fen, hat um so größere Aufregung hervorgerufen, als man
sich daran erinnert, daß der Minister im Juli vergangenen
Jahres sogar eine 40 %ige Erhöhung empfahl. Dem be-
unruhigten M i e t e r erscheint es ja an und für sich gleich-
gultig, w ofür er die 130 oder gar 140 % der Friedens-
miete bezahlen soll, und da der H a u s b e f i tz e r dem
Staat gegenüber als Steuerschuldner für diese Hauszins-
steuer haftet, ist dieser Stand an dem Ausrief des
Ministers gleichfalls sehr interessiert, der allerdings als-—-
bald als »Privatmeinung« bezeichnet wurde.

Die deutschen Mietervereine wollen nun Ende dieser
Woche trotzdem zu einer großen Protestaktion schreiten.
Beides, diese Aktion also und jener Ausruf des Ministers,
wird aber zum mindesten das eine erreichen, daß die
Frage der Wohnungsbaupolitik unter Inanspruchnahme
offentlicher Mittel, die mit Hilfe der Hauszinssteuer her-
eiukommen, wieder sehr stark in den Vordergrund der Aus-s-
einandersetzungen treten wird. Minister Hirtsiefer
will eine Summe von einer Milliarde, weil der
jährliche Wohnungsbedarf den Bau von rund 200 000
Wohnungen verlange und jede Wohnung einen Baukosten--
zuschuß von 5000 Mark erfordere, um die Mieten auf
einem einigermaßen erträglichen Stande zu erhalten. Dir
eine Milliarde ist da, denn die Hauszinssteuer 1926 bringt
diese Summe -— nur erhält das Wohlfahrtsministerium
davon eben nur die H älftel Und das reicht nur für
höchstens 100 000 Wohnungen. Soviele sind aber nun im
Jahre 1926 sicherlich längst nicht fertiggestellt worden, weil
die Bautätigleit nur sehr, sehr langsam auflebte.

Von den bisherigen 40 % Hauszinssteuer sind nur
20 %, also die Hälfte, für Wohnungsbauzwecke verwendet
worden. Wenn nun der Minister verlangen würde, daß
die Verwendung der anderen Hälfte für allgemeine
sta a tliche Z wecle aufhören soll, diese Summe auf
a n d e r e Art aufgebracht würde, so hätte er nicht so viel
Widerspruch gefunden und diesen Vorschlag leichter ver-
teidigen können. Denn neben jener Verwendung der
Hauszinssteuerhälste für Land und Kommunen wird vor
allem die Art und Weise angegriffen, wie langsam und
unerträglich bureaukratisch die Verteilung der Wohnungs-
beihilfen erfolgt, wie unendlich lang der Instanzenweg ist,
daß aber auf diesem langen Wege gar manches Mal die
Klarheit fehlt, weil man oft nicht weiß, wer ,,zuständig«
ist. Infolgedessen gelangen Privatinteressenteii auch sehr
selten zu dem gewünschten Erfolg einer staatlichen oder
städtischen Beihilfe. Es ist sehr fraglich, ob sich die Ein-
schaltung von Kommunen beim Wohnungsbau an Stelle
der Privatinitiative wirklich empfiehlt; auch die gemein-
nützigen Wohnungsbaugesellschaften haben zum mindesten
das eine Bedenkliche an sich, daß durch sie und die kommu-
nale Zwischenschaltung, die Bureaukratie, ein Teil des
Ertrages der Hauszinssteuer verzehrt wird.

Von manchen Sachkennern wird behauptet, es werde
zuviel kommunalisiert und „organifiert“ —- im guten, aber
auch im schlechten Sinne — aus dem Gebiet des Woh-
nungsbauwesens; die private Jnitiative werde abge-
schreckt, verdorre, weil dem Beispiel der amtlichen Bei-
hilfenpolitik auch Privatinstitute folgten, die ihre Gelder
in hypothekarischer Form anlegen. Siedlungsgesellschasten
oder Baupläne von Kommunen würden gegenüber denen
von Privatinteressenten weit bevorzugt — und das sei
vielleicht des Pudels Kern, der Grund für die Kalamitiir,
die nicht in erster Linie eine Geldfrage fei. Es sei höchste
Zeit, zu überlegen, ob nicht andere Wege eingeschlagen
werden müßten.

Der Femeaussihuß in München. »
» Bericht des Abgeordneten Schaeffer.

" ' Der emeaus chuß des Reichstags hat eine Sitzun en
in? Münchsgn aufgxnommen Der zweite Berichterftatter eB

Ausschusses, der deutschnationale Abg. Schaef er, erklärte, daß

er es als seine Aufgabe betrachte, die Ri tigkeit der Be-
schuldigung nachzupriifen, die von dein Abg. evv und in ber

Presse gegen die bavetischen Justiz- und Polizeihe ökden er-
hoben worden sind. Den Sachverhalt in den a en Sand-

mair, Dobner, Gareis und Hartung abe bg. Eebh im

ganzen zutreffend behandelt. Aber er se

zu Trugschliissen gekommen.

er alten der Staatsanwaltschaft itzt Falle Variung

SZiasdeereae Beweis für die Objektivität der dauert-

xchen Rechtspflege, denn d e Wiederaufnahme der Falle

Sandmair und Hartung sei unmittelbar nach dem Annqu

tritt des jetzigen baherischen Justizministers Dr. Gükmek

erfol t. Einen breiten Raum im Beri t Dr. Levvs hätte

das Zinsstellen von falschen ää sen eingenommen.

Heutzutage würden aber überall, ni nur in Deutschland,

falsche Pä e ausgestellt. Man brauche sich nur in den aus-

wärtigen anzleieg - anderer Staaten zu erlundigen und

werde dort hören, aß
ä e o u a en um Handwerkszeug gehören.

(Einafäm; Brigittei Felix lder ämitbericbterftaiter dann mit dein

{monatlich 1,25 211., bei der Post 1,30 M.

 

     
 

. I . F
« '. i fp‘ «- _ ’ ;

f“. n7. .. ‚

Berantwortlich f'ir die
‚geile koftet 10 Pf-- für Heilmittel 12 Pf-- die Neklamezeile 2.—-— M. Sprechstunde täglich von 9 bis 10 Uhr, außer Sonn- und Feiertags. Bei Streiks oder Betriebsstörung

kann der Bezieher Ersatzaufprüche nicht erheben. Bei gerichtlicher Mitwirkung, bei Akkord oder bei
Koiileurs fällt jede Rabattbewilligung Erfcheinuiigstage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.

Brocciau, Freitag, den 8. Oktober
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As Genseral .6eecft
General v. Seeikl willziiilicllielens

Die Manöverteilnahme des Kronprinzensohnes.

Die vor einigen Tagen in die Offentlichkeit gelangten
Mitteilungen über die Teilnahme des ältesten Sohnes des
früheren deutschen Kronprinzen an den Übungen der
Reichswehr bei Münsingen in Württemberg haben
starke Nachwirkungen aehabt. Jn den Auseinander-
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”f. .‚ W. 
Generaloberst von Seeckt.

setzungen der Parteipresse wurde von links behauptet,
die Teilnahme sei ohne Wissen des Reichswehrniinisters
Dr. G e ß le r erfolgt. , Das Reichswehrministerium hatte
bereits angekündigt, es werde die Mitteilungen wie auch
das von der in Frage stehenden Potsdamer Traditions-
kompagnie ausgegangene Dementi, nach dem der Kron-
prinzensohn an den Manövern nicht teilgenommen habe,
genau nachprüfen. Der Reichswehrminister erklärte dabei,
er. hohe von der dem Prinzen erteilten Erlaubnis nichts

 

 
 

gewußt nnd von der Geschichte erst aus den Zeitungen er-

a ren.
ff) Nachdem nunReichspräsidentvonHindens

b u r g Dienstag nach Berlin zurückgekehrt war, begab sich

Mittwoch früh Reichswehrminister Dr. Geßler zu diesem

und hielt ihm Vortrag über die Angelegenheit Zu deni in

Harzburg weilenden Reichskanzler Dr. Mars war

Staatssekretär Pünderich gefahren, um ihn ebenfalls zu

unterrichten. Mittwoch nachnnttag erfuhr man, daß der

Oberkonimandierende der Reichswehr, Generaloberst v v n

S e e ck t , beim Reichspräsidenten fein Rücktrittsgesuch ein--

gereicht habe und daß unter Vorsitz des wieder in Berlin

eintreffenden Reichskanzlers eine Sitzung des Reichskabi-

netts stattfindes wckerldie in där dDr. Geßler die Vorkomm-

ni e aus ü rli i ern w r e. · ..

ss BeinI gämpfatng Dr. Geßlers durch den Reichsprasi-

deuten drehte sich die Besprechung dem« Vernehmen nach

um die Sachlage, wie sie durch die heftigen Diskussionen

nunmehr entstanden ist. Eine Entscheidung wurde im

Augenblick nicht getroffen, sondern ‚man erwartet sie

spätestens Donnerstag früh. Jn politischen Kreisen ver-

breitete sich das Gerücht, daß Reichswehrminister Dr.

Geßler, der nicht von der Asfäre unterrichtet war, das

Verhalten der für die vorübergehende Teilnahme des

Kronprinzensohnes an Reichswehriibungen verantwort-

lichen Stellen nicht d e ck e n wird. Jnfolgedefsen rechnet

man damit, daß der in dieser Frage allein zustandige

Reichspräsident das Rücktrittsgesuch Herrn v. Seeckts a n i
n e h m e n werde. «

O

Keinhardt Nachfolger Senkt-?
Als ev. Nachfolger des Generalobersten von Seeckt im

Oberkommando wird General der Reichswehr Reinheier

der Führer des Gruppenkommandos ll in Kassel, genannt.
Reinhardt ist 1872 in Stuttgart geboren, war bei

Kriegsausbruch Generalstabsofsizier beim wüttenibers

gischen Armeekorps, nach dem Kriege preußischer Kriegs-

minister und erster Chef der Heeresleitung in der Reichs-
wehr. - ' - - - M“-.-·«·-·«. .«..«-·
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Der ncue preußische Jnnenminister
Gizesmsli Severings Nachfolger
Dankschreiben des preußischen Ministerpräfidenten.

Nunmehr wird der Rücktritt des preußischen Jnnen-

ministers Severing auch ofsiziell bekanntgegeben. Der
Anitliche Preußische Pressedienst meldet hieruber:

Der preußische Minister des Innern, Severing, hat

den preußischen Ministerpräsidenten gebeten, ihn mit

Rücksicht auf fein-e erschütterteGesnndlieit von

feinem Amte zu entbinden. Ministerprasident Braun

hat sich den vom Minister des Innern vorgebrachten

Gründen nicht verschließen können und hat an feiner

Stelle den Polizeipräsidenten von Berlin, Grzesinski,

M. d. L., zum Staatsminister und Minister des Innern

ernannt.

Der Ministerpräsident hat Herrn uSevering in einem

herzlichen Schreiben seinen Dank sur die dem Staate

geleisteten Dienste ausgesprochem «
Der neue preußische Jnnenminister stammt aus Pom-

mern, wo er in Treptow an der Tollense im Jahre 1879

geboren wurde. Er lernte in Berlin von 1893 bis 1807
Metalldrücker, ging auf die Wanderschaft, arbeitete bis

1906 in Leipzig,- Frankfurt a. M.»und» Offenbach. Dort

wurde er seßhaft, wurde 1906 Geschaftsfuhrer im Deutschen

Metallarbeiterverband zu Offenbach, bald danach, Novem-

ber 1907, zu Kassel. Dort nahm er am kommunalen Leben

tätig teil und wurde schließlich Stadtverordnetenvorsteher,

außerdem Vorsitzender des Gewerkschaftskartells Kassel.

Seit Juni 1919 war er Unterstaatssekretär im preußischen

Kriegsministerium. Noske machte ihn bald darauf zum

Reichskommissar und Leiter des Abwicklungsamtes 1921

kam er in den Landtag. November 1922 wurde er Ober-

regierungsrat im preußischen Jnnenministerium. Von

kdort entsandte ihn im Mai 1925 Severing an die Spitze
der Berliner Polizei.

M""ü "“T‘Reuiie'r'ßartnn "
dein SRiifseemkam daß ein schküssi er Beweis für eine Ver-

urteilung des An eklagten ni t er tacht worden fei. Au»ßer-

dem sei auch ni t nachgewie en, daß diese Mordtat e nen

Femecharalter trage. Weiterbiu wurde »

 
im März 1921, wobei er zu

   .__‚..‚.. .- .. ‑‑‑‑..

_ Pieris-sicher Jnnenminister Gesell-Mk- ....

Minister Severing verläßt am Donnerstag Berlin und
begibt sich zunächst nach Bieleseld. Von dort aus durfte er
eine länaere Reise nach dem Suderi antreten.

Obersorsrat Eiche-ich GIB Zeuse «W:r
vernommen. Die er bekundete u. a.: Die Einwahnkerwehr hat
niemals etwas in t Femeniorden zu tun gehabt. Sie at nie-

mals etwas n e e li es etan und ich se bft habe alle malt-
taten vekukigng in?“ e gut neue Unruben geschaffen hätten



Kleine Zeitung für eilige um.
« An Stelle des zurückgetretenen Ministers Severing ist um

preußischen Minister des Jnnern der bisherige Polizeipräfi ent
von Berlin, Grzesinski, ernannt worden.

si- Generaloberst v. Seeckt, Oberkommandierender der Reichs-
wehr, hat dem Reichspräsidenten sein Rücktrittsgesuch einge-
reicht.

* Die 53 000 Mark, welche Beamte des Auswärtigen Amtes
in Berlin in einer Aiitodroschke liegen ließen, sind durch Ek-

inittlung des unredlichen Chauffeuis wieder herbeigeschafft
worden.

* Der Streik im Hamburger Haken kann als beendet ange-
fehen werden, da der großte Teil er Streitenden die Arbeit
wieder aufgenommen hat.
 

Wenn damals wirklich junge Leute gegen Wa enverräter tätltai
vorge aiigen ein sollten, so ift es meine berzeugung, daß
diese kjungen eute es auf eigenes Risiko gemacht haben, aus
reiner Vaterlaiidsliebe und» daß sie keine Hintergedanken dabei
hatten. Jch habe schon fruher einmal erklärt, daß man diese
Morde aus dem damaligen Milieu heraus betrachten muß.
Denn die Situation war doch fo, daß für die überhandneh-
mende Waffenverräterei nicht rasch genug gerichtliche Sühne
eintreten konnte. Wäre nun damals die Regierung imstande
gewesen, sofort auf biefe Verrätereien die Strafe folgen zu
lassen, so würden wohl die jungen Leute nicht dazu gekommen
setn, fvlche Gewaltmaßnahmen zu ergreifen.

Jm weiteren Verlauf seiner Vernehmung führte Es ericb
aus, daß er persönlich den Standpunkt vertrete »wenn olche
Morde passiert sind, so ist das ein großes ü el. Aber ein
vielleicht no größeres übel wäre es, wenn festgestellt würde.
daß nationa e Leute dabei täti gewesen sind. Darum wäre
es vielleicht besser, es werde ni t zu scharf von der Staatsan-
waltschaft angegriffen. Wenn naturlich ein großer Schaden
für das Rechts ewußtsein des Volkes entstehen konnte. dann
muß vorgegangen werden. Das ist mein Standpunkt«

Abschluß des paneuropaifrheu nongreneø
Ein Manifest an die Europäer.

Der Erste Paneuropäische Kongreß ielt in Wien seine
feierliche Schlußsitzuiig ab, die mit der erlefung und ein-
stimmigen Annahme der von den einzelnen Kommissionen
ausgearbeiteten Ents ließungen eröffnet wurde. Die
Resolution der Komm ssion für Wirtschaftsfragen ersucht
den Völkerbund, bessere Bedingungen für den internatio-
nalen Handel zu schaffen und zwecks Ausbaus internatio-
naler Verträge nach dem Muster internationaler Ver-
kehr-skenferenzen internationale Handelskonferenzen ins
Leben zu rufen, welche internationale Wirtscha ts- und
Handelssragen studieren, Vertragsentwürfe zur egelung
dieser Fragen ausarbeiten und ihren Regierungen zur
Ratifizierung borlegen follen.

Sodann wurde ein Manifeft an die Europäer zur
Berlesung gebracht, worin u. a. erklärt wird, daß sich die
Paneuropäische Union ebildet hat zwecks Beendis.
gung des europäischen Bruderzwijies und
Begrabung des politischen, wirtschaftlichen und nationalen
Hasses der Völker Europas, zum Abbau der europäis en
Grenzen, die ein Hindernis des Friedens und der w rt-
schaftlichen Entwicklung sind, und zur Beseitigung aller
Kriege durch Schiedsgerichte, aller Zölle durch eine eure-
päische Wirtschaftsgemeinschaft, allen Hasses und aller Un-
terdrückung durch nationale Gleichberechtigung Dieses
Programm allein könne Europa vor dem politischen und
wirtschaftlichen Untergang retten.

- Nach Annahme des Manifestes ielt der Führer der
paneuropäischen Bewegung, Graf oudenhove-Ealer hi.
eine Schlußrede, in. der er auf die Arbeiten des E ten
Kongresses verwies und fagte: »Die europäische Fra e
ist aufgerollt. Schwere Kämpfe liegen vor uns. Man e
Staaten werden die paneuropäische Bewegung und die
Paneuropäische Union verbieten} doch müssen die Pan-
europäer für ihre Jdee kämpfen. · » . . .

· Der Zwischenfall in Neustadt
Kein beabsichtigter Angriff.

Wie von unterrichteter Stelle über den Vorfall in
einer Neustädter Wirtschaft bekannt wird, ergibt sich schon
jetzt aus den bisher vorliegenden Zeugenaussagenz daß
von einem beabsichtigten Angriff des Küfermeisters
Krautter auf den französischen Sergeanten keine Rede
sein kann. Hierfür spricht auch, daß Krautter erst am an-
deren Morgen, nachdem er vormittags um 10 Uhr noch
auf der Bank war, mit seinem Motorrad fortgefahren
ist. Ein Zeuge, der während des Vorfalles an einein
Nebentifch saß, erklärte, er habe gesehen, daß Krautter und
derin Zivil gekleidete Franzose sich nach dem Vorfall um
den Sergeanten bemühten und ihn ftiihten. Auch dieses
Verhalten des Krautter deutet in keiner Weise darauf hin,
daß er sich schuldig fühlte.

Es wird angenommen, daß Krautter aus Angst vor
etwaigen Folgen geflüchtet ist. Krautter ift sehr nervös,
besonders, wenn er getrunken hat. Wie jetzt bekannt wird,
hat er schon einigemal Unbesonnenheiten vollbracht. Man
vermutet deshalb, daß die Verletzung des Sergeanten
durch eine Unvorsichtigkeit herbeigeführt wurde. Irgend-
ein Streit ist nicht voraufgegangen. Der Vorfall hat auch
in dem Wirtshaus keinerlei besonderes Aufsehen erregt.

Pvliiische Rundschau
DeutsMKeich

Mahnung zur Ruhe im besetzten Gebiete
Der Reichskommissar für die besetzten Gebiete und die

Juteralliierte Rheinlandkommission veröffentlichen an-
laßlich der letzten Zwischenfälle im besetzten Gebiet ein e
gemeinsame Kundgebung, in der sie an die Be-
sonnenheit und das Verantwortungsgefü l sowohl auf
alliierter» wie auf deutscher Seite appell eren, um die
Atmosphare zu erhalten, die glücklich hergestellt ist durch die
neuen »Abmachungen, welche entsprechend den Wünschen
der Voller zwischen den Regierungen getroffen wurden.
Die Justizbehörden werden, so heißt es in dem Aufruf
weiter, die bei ihnen anhängigen Verfahren gemäß den
geltenden Gesetzen regeln, in dem einzigen Bestreben, d i e
Wahrheit festzustellen. Alle diesem Zwecke die-
nenden Ermittlungen werden angestellt werden. Alle be-
teiligten Behörden auf der einen wie auf der anderen
Seite wollen dahin wirken, diesen Zwischenfällen ein Ende
zu machen und ihre Wiederholung zu verhüten.

Die Auseinandersetzung mit den Hohenzollerm

Jn der Frage der Auseinandersetzung mit den Hohen-
zollern wird gemeldet, daß der preußische Finanzminister

"TAT.“-

Dr. Höpker-Aschoff mit den Vorständen der einzelnen
Fraktionen des Preußischen Landtages Besprechungen ge-
Wogen hat. Ein endgültiges Ergebnis über die Stel-
lung der einzelnen Fraktionen liegt bisher noch nicht vor.
—- Jn vertraulicher Sitzung hatte sich der Altestenrat des
Staatsrates gleichfalls mit der Frage befchiifiigt. VVU
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deni Ergebnis der Besprechung wird es abhängig fein,
ob unb wann die preiißische Staatsregierung mit einer
Vorlage kommen wird. Der neue Vergleichsvorschlag soll
dahin gehen, daß das Haus Hohenzollern 87 000 Morgen
Land einschließlich der Besitzitngen Babelsberg und Schloß
Bellevue an den Staat abgibt und selber 180 000 Morgen
behält. Die Bargeidabfindung wird von 30 auf 15 Mil-
lionen herabgemindert.

Aus Jn- und Ausland
Berlin. Reichsaußeuminister Dr. Stresemann ist aus

Köln nach Berlin zurückgekehrt itiid hat die Leitung der Ge-
schäfte wieder übernommen

Berlin. Der Bericht des Oberreichsanwalts über die Ver-
haftiing von Dr.· Dieiz in Elberfeld wegen Verrats mili-
tärischer Geheimiiisfe ergibt, daß der Erlaß des Haftbefehls
gegen Dr. Dietz ebenso wie der hierauf gerichtete Antrag des
Oberreichsanwalts in keinerlei sachlichem Zusammenhang mit
dem gegen den Justizrat Claß anhängigen Verfahren wegen
Horhåierrats steht, wie das von einigen Seiten behauptet
iviir e.

Geiif. Der Gemischte Ausschuß der Vorbereitenden Ab-
rüftuugskonfereuz beschloß an einen deutschen Antrag hin,
daß die Fabrikation un Verwendung von gif-
tigen Gasen unter Strafe gestellt werden soll.

Paris. Nach einer Meldung der ,,Assoeiated Preß« aus
Rom hat Mufsolini deui französischen Botschafter gegenüber
den Wunsch nach einer baldigen persönlichen Aussprache mit
Briand ausgedrückt Mussolini wünscht, daß die Begegniing
auf italienischem Boden stattfindet.

London. Nach einer Reutermelditng ans Bueiios Aires
ist in Matto Grvsso, an der Grenze Boliviens, eine rev oln-
tionäre Bewegung ausgebrochen, an deren Spitze
General Prestes steht. Die Regierung hat energische Maß-
nahmen ergriffen, um den Ausstand iiiederzitschlagen.

Friedrich Graph.
.-. Zur 100. Wiederkehr des Todestages am 8. Oktober.

Am 8. Oktober 18:26 starb in Essen F rieb rich
K r upp, der Begründer des größten Gußstahlwerkes
Deutschlands, vielleicht der ganzen Erde. Aus kleinsten
Anfangen hat sich das Werk zu seiner bewunderteti Größe
entwickelt Obwohl es vom Kriege und seinen Folgen
gleich anderen großen Betrieben hart mitgenommen wor-
den ist und sich atif Grund der Forderungen des Ver-
sailler Vertrages vielfach unistelleii mußte, ist es auch jetzt
noch von imponierender Bedeutung. Friedrich Krupp, der
1787 geboren war, hatte sich seit 1810 mit Versuchen zur
Herstellung des Tiegelgnßstahls beschäftigt. Acht Jahre
spater errichtete er in der Nähe von Essen, im Mittelpunkt
der heutigen Gußstahlfabrik, ein kleines Werk. Wenn auch
das damalige Produkt des Werkes schon zu vielen Zwecken,
zum Beispiel zu Münzstempeln, Schneidwerkzeugen n. a.‚
ausgezeichnet befitiiden wurde, so war doch der Gußsiahl-
verbrauch nnd infolgedessen die Tätigkeit der Fabrik nur
gering, inid als Friedrich Krupp vor hundert Jahren starb,
war sie kaum noch beschäftigt. Gemäß dem Testament

_u .—.--
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Friedrich Krüpp.

wurde die Fabrik von der Witwe unter der Leitung des
altesten Sohnes des Begründers, Alfred Krupp
weitergeführt Der Name der Firma blieb aber zu Ehren
des Begründers Friedrich Krupp. Noch lange hatte der
neue Besitzer mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen
doch gelang es ihm, wenn auch nur langsam, der Fabrii
eine wachsende Lebeiisfähigkeit zu sichern und sie endlich
zu der ersten ihrer Art zu erheben. Die dritte Krupp-
Generation begann mit dem 1854 geborenen einzigen
Sohne Alfred Krupps, Friedrich Alfred Krupp
Heute steht an der Spitze der Firma der Freiherr von
Bohlen und Halbach, der Friedrich Alfred Krupps Tochter
Berta geheiratet imd seinem Namen den Namen Krupp
beigefügt hat, so daß er sich jetzt Freiherr Kriipp voii
Bohlen und Halbach nennt.
_—

Aus Broiiau und Umgegend
Brockau, den 7. Oktober 1926.

Sport am Sonntag.
S« C ..Sturm 1916“.

Sturm Liga — Gerinania Liga 1 : 4 (1 : 3).
Fast ahnte man. Paß die Liga von Sturm am Sonntag aber-

mals eine Niederlage hinnehmen mußte. Zwar wurde den Breslaiiern
energischer Widerstand geboten, aber das Glück derselben und im
Gegensatz die schwachen Leistungen des Brockauer Erfatztormanns
pragtea them fast au. schar durchgefiihrten Spiel seine Note auf.
31/, Uhr laßt der Schiedsri ter Herr Jupke vom »Vorwärts« den
Ball anstaßew INe Hiesigen finden sich sofort zusammen und liefern
den »Germanen einen überlegenen Kampf. Durch die energischen
Aagrisse iit dke »Ger1paniaelf« stark deprimiert und dadurch ent-
standene« Unstimmigkeiten in der Breslauer Mannschaft brachte
„Sturm T“ 1 : 0 m Führung. 20 Minuten später erzielte
»Germania den Ausgleich, dem kurz darauf ein zweiter und dritter
Gefolg winkte; Mit 3 : 1 für »Germania« werden die Seiten gewechselt,
beren Leute Mkalae besserer Plaßkenntnis Vorteil haben. ,,Sturm«
versucht mit größtem Eifer, das Resultat günstiger zu gestalten, aber
es winkt demselben nur reichlich Pech. er linke Verteidiger, eine
Hauptstütze der Sturmmannschaft mußte infolge Unfalles das Spiel-
fer oerIaffen unb mst 10 Mann bis zum Schluß weiterspielend,
war den Blauweißen jedes Wollen und Wünschen versagt; dagegen
sendete»,,Ge»rmania« noch einmal ein. Als Sie er zweier wertvoller
Punkte verlaßt »Germania« das Spiel eld. Die turmelf als Besiegte
denkt über ein Wettmachen nach. s wird tatsächlich Zeit, daß
dieser Mannschoft mehr Glück beschieden sein möchte.

»Sturm« 1. Bezirk» -- »Germania« 1. Bezirk 2 : 1 (0: 1).
Das Schmerzenskind des S. C. ,,Sturm« war bisher die

1. Bezirks-Mannschaft, die infolge seiner Unbeständigkeit in biefe,

L
—

- an die »Abendveranstaltung: Wet er-, Zeit-, Spott- 

Gerte jedes Spiel verloren hat. Am Sonntag jedoch hat diese Elf
kratz Ersatzleute in Benkwitz einen Kampf vorgeführt, der jeden Zu-
fchauer oor die Frage stellte, wie diese Mannschaft nur immer
Riederlagen holen konnte. Man bekam jedenfalls von diesem Spielund
dieser Mannschaft über alles Erwarten ein Meisterspiel zu sehen-
wie es ni»cht besser ausgetragen werden konnte. Schnell, scharf und
erbittert kampfte der Gegner wie auch die Einheimischen von Anfang
bis zum Ende. «

»G·erm»ania« beginnt mit dem Ballanstoß und mit Hilfe ihrer
Schnelligkeit bringen sie das Brockauer Tor bald in Gefahr. Ein
schan und steil geschossener Strafstoß vom Rechtsaußen von
»Germania« landet drei Minuten nach Spielanfang verbliissend
plaziert im Heiligtum. Dieses war der einzige Treffer der Breslauer.
»Sturm« dadurch nicht entmutigt, dreht tüchtig auf und eine leichte
Ueberlegenheit der Einheimischen läßt gute Hoffnungen prophezeien-
Mehrere Ecken für »Sturm« sind zwar immer brenzlich vor dem
Germanentor, aber die gute Reihe dieser Hintermannschaft vereitelt
jede Sache. Mit 1 : 0 für Gerniania geht es in die Pause. Nach
Wiederbeginn wird der Kampf erst richtig hart. ,,Germania« will
den Vorsprung erhöhen, »Sturm« macht Versuche auszugleichen.
Jn der 15. Minute entscheidet der Schiedsrichter Eckball für »Sturm«.
Der Rechtsaußen läßt diesen in bester Höhe vor dem Germanentor
sehr gut landen und die Mitte drückt das Leder ein. Lebhafter
Beifall von Seiten der Zuschauer zu diesem Erfolg gibt den Ein-
heimischen das Siegestempo an. Von beiden Parteien wird zehn
Minuten vor Schluß nach einer vorangegangenen Schonung er-
bittert zum:Endspurt angesetzt, um eine Entscheidung herbeizuführen.
Beide Tore kommen in schwerste Bedrängnis.

Ein schneller Start der Blauweißen-Stiirnierreihe auf das
Ge rinanenheiligtum ist vier Minuten vor Schluß von Erfolg gekrdnt.
Mit 2: 1 hat die 1. Bezirk sich die ersten Gewinnpunkte geholt und
dieselbe wird es verstehen weiter zu kämpfen.

Die 2. Bezirk — »Germania« 2. Bezirk spielte in Breslaii nn-
entschieden 3 : 8, obwohl »Sturm« bis zur Halbzeit mit 1:0 in
Führung lag. Jnfolge Verletzungen waren zeitweise drei Mann
ausgeschieden, sodaß es zu einem noch günstigeren Resultat nicht
reichen konnte.

»Sturm« 3. Elf konnte seinen Siegeszug gegen »Rasenfreunde«
3. Bezirk in Breslau mit 6:1 (3:1) fortsetzen. Die Brockauer
stoßen an und ein flottes Spiel entwickelt sich. Man merkte, daß
es der Platzbesitzer mit den zwei Punkten ernst nahm. Zuerst über-
nahmen die »Rasenfreunde« das Kommando und ein Treffer im
Brockauer Tor machte dem Gegner weiter Mut. Den Blauweißen
ist das jedoch zuviel und der rechte Läufer zieht durch einen langen
Schuß gleich. Fünf Minuten später geht Sturm durch den Links-
außen in Führung. Kurz vor der Halbzeit erhöhte der Mittel-
stiirmer die Torzahl auf drei. Mit dem Stande von 3:1 für
Brockau werden die Seiten gewechselt. Ein weiteres Tor erzielt
abermals der Mittelstürmer und der linke Verteidiger erhöht das
Resultat durch einen Elfnieterball auf fiinf. Auch dem halblinketi
(Stürmer war es kurz vor Schluß vergönnt sich an der Torzahl zu
beteiligen. Mit 6 : 1 blieb »Sturm« Sieger utid diese Mannschaft
ist mit drei Punkten Vorsprung bis jetzt Spitzenreiter in der 3. Klasse
der Meisterschaftsserie.

Kampflos siegte die 4. Bezirksmannschaft gegen die 3. Bezirkelf
von Eintracht.

»Stiirm« 1. Jugend — »Union-Wacker« 1. Jugend 5 : 2 (4 : 1).
Nach einem sehr schönem Spiel holte sich die 1. Jugend-

niannschaft der Einheiniischen zwei Punkte, um so mit 8 : 2 Punkten
vorläufig wie die 3. Bezirkself ihren Spitzenplatz in der Verbands-
serie zu behaupten.

Der 2. Jugend gelang es derselben von »Union-Wacker ein
Unentschieden 1 : 1 abzuringen und verbesserten ihren Tabellenstand
dadurch wesentlich.

Die 1. Knabenelf steht durch den 4 : 2 Sieg über »Gertnania«
ebenfalls an erster Stelle in der Tabelle und diese Mannschaft
dürfte gleichfalls unermüdlich den Siegeszug fortsetzen.

Das erste Spiel lieferte die 2 Knaben-Mannschaft gegen die
gleiche vom »V. f. R.«. Das Resultat 2:2 (1 : 1) spricht für
weitere Erfolge.

Außer der Liga haben also sämtliche Mannschaften gesiegt
resp. unentschieden gespielt. W Meißner.

Zum ersten Mal ist die 1. und 2. Damen-Handballinannschaft
des S. C. »Sturm« für die Meisterschaftsspiele verpflichtet worden.

Der Siidostdeutsche Leichtathletikverbaiid hat für den kommenden
Sonntag angesetzt: Jn Benkwitz:
Nachm. 3 Uhr »Sturm« 1. Damen —- ,,Schlesien-Rapid« 1. Damen

Schiedsrichter Herr Großer vom »V. S. V.«
In Breslau spielen:

Nachmittag 3 Uhr »Sturm« 2. Damen — »V. f. B.« 2. Danten
Schiedsrichter Herr Korner von S. C. »Schlesien«.

_ Für Fußball besteht von Seiten des Verbandes von niittag 12 Uhr
an itriktes Spielverbot. Es gibt deshalb nur 4 Vormittagsspiele und
zwar treffen sich in Benkwitz:

Vormittag 85° Uhr »Sturni« 1. Jsgd. —-— ,,Askania« 1. Jgd.
Vormittag 1079 Uhr »Sturni« 2. Knaben — »V. B. S.« 7.Knaben.

Jn Breslan spielt.
Vorm. 10'], Uhr ,,Sturin« 1.Knaben — »05« 1. Knaben
Vorm. 10‘/2 Uhr »Sturm« 2. Jugend —- »V.f.R.97« 2.Jugend

W. Meissner-.

T.-.V Friesen.
Atti Sonntag wurden folgende Ergebnisse erzielt:
»Ja·hn« 1. Knaben — »Friesen« 2. Knaben (1 : 4).
,,Zri·esen« Knaben — «Deutsch-Lissa« 1. Knaben (6: 1).
„ riesen« 1. Frauen —- ,,Deutsch-Lissa« 1. Frauen (1: 1).
»Friesen« 1. ugend — »Adler« 1. Jugend 2:3.
»Rasensport« 1. Männer —- »Friesen« 2. Männer (1 :1).
„ .K. B.« 1. Manner — »Friesen« 1. Männer (1 : 5).
»T. K. B.« Meisterklasse — »Friesen« Meisterklasse (0: 10).
Um 4 Uhr. pfiff der Unparteiische Herr P o p pe von »Eichen-

laub« das Spiel an. »Friesen« spielt an und schon geht es vor
das Heiligtum des Gegners, wo der Halbrechte in der zweiten
Minute das erste Tor erzielt. Gleich nach Anpfiff mußte der Mittel-
laufer von »Friesen« das Spielfeld verlassen, nun gab es einige
bange Minuten vor dem Tor der Hiesigen, doch war es hier die
Verteidigung und der Tormann, die jeden Angriff zunichte machten.
Es konnten bis zur Halbzeit noch vier weitere Toresgeschossen
werden. Nach Halbzeit legte sich die »T. K. B:« mächtig ins Zeug
um was zählbares zu erreichen, doch scheitern ihre Angriffe an der
aufopfernd spielenden Hintermannschaft des T. V. »Friesen«. Bis
zum Schluß konnte die Stürmerreihe noch fünf weitere Tore schießen
und mit dem Ergebnis 10 : 0 für »Friesen« ertönte der Schlußpfiff.

Rundfunk Dust-instance 418), Gleitviß (mm 251)
Wockåentags 11.15: Wir schaft (Berl. Freiverkehr 10.40) Wetter.

girrt-sä- »Y.?ttä,"«033k· 3355132333? (IViI-i»iiäiiiß)MI-Æ
u. 5: Landwirt chaitl. Preis e'ri t caußer Sonnabends). doAnschs

n. re e- .
e Gleiwiß überträgt das Breslauer Programm. P. ff Wacht

Donnerstag, 7. Oktober. 4.30: Funkkavelle. Mitm-
Wagenek, Baß. Wandu: Alles eins. —- Moretia: Von ontius zu
Zitatuz Potp. »ürst:«De«r Wa en rollt. — Pres : An der

efer. —- Bohm: Stil wie die Na t. —- Zie rer: Hennatsggühlr.
-— W. Ern t: Elegte.·—— Lassen: J hatte eint ein schönes ater.Ianb. 'oemei Die Uhr. ittmanm Mem Schlesieriand
— Loewe: Archibald Douglas.,0 6: ,Rundfunk und Lich bild im
Dienste der modernen Vhlksbildungsbestrebun en“ Vortrag Dr.

« , 0 7: »Zum Historikertag m. Bres au‘, Vortrag Dr.
' . O 7.30: »Die verfasungsrechtliche Gliederung des Deut-

eichez«. O 8.15: Sin oniekoant des Schlei. Landes-dich
itw.: Karl ander-, Rez.· edler: uv. zu Shakes eares »Wie

ärgern!) “äfällä'n’sm “dnägnas: Däslßäroenhlerbb T fchaikowsrm
nonie r. - o . . : e er r. ans Berlin-

Tanzmuiik der Kapelle Ette.

»Meister Pes,Freitag 8. Oktober. 3.50: Kinderrund unk.
Bären esrlgchtemc erz. 00m Märchenonteh— inberlreber, gef. von
Eifa a iSau . 0 4.30: Sau und Tanz vom Böhmeriand.
Sol.: Dr. Laserstein Bivline; so emann, Cellu. Fr. Ezern « Rlao.
eiras: Sang und Tanz vom ö merlanb. —- Smetana: Eibnlickm
ves. Polkav — varaki Dumkv Triu. -— Gmetana: Souvenir

de Bo eme. —- Snietana: Aus der Heimat. — Dvorak: Klagen-
bes 15e_enfen.‚ Slaw...Tanz.. — Sinetana: Fant. ..Dalibor«. G) 6:

..‑.‑..... u
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Aurores Hochzeitsreisen
Roman von Ulrik Uhland.

6) Nachdruck verboten.

Achtes Kapitel.

Sorgen und Geschäfte.

Seit nun achtzehn Tagen klingelte Agneta regelmäßig
Punkt elf Uhr an Doktor Stenbergs Tut und immer
noch war sie gleich ängstlich, wenn sie die Schwelle zu

feinem Salon überschritt. Immer noch nahm sie liiit
Herzklopfen im Korridor Hut und Mantel ab und warf

einen sehnsüchtigen Blick in den Spiegel. Das konnte sie
nicht unterlassen, obwohl sie wußte, daß der Doktor. wenn

es eine Sekunde zu lange dauerte, sie mit den finsteren

Worten empfing: »Toilette macht man zu Hause bei sich,
Fräulein,« oder etwas ähnliches. ..

Er konnte unhöflich sein wie ein Bar und um der ge-
ringsten Kleinigkeit willen zürnen und murren, aber es

gab auch Tage, an denen er sich mit Agneta unterhielt, an-
statt ihr zu befehlen, daß sie vorlese; denn er bat nie, wie
andere Leute, er befahl nur immer.

Fragte er sie ab und zu nach ihrer Meinung, so sagte
sie diese unerschrocken, und zuweilen schnitt sie des Doktors
schärfste Beweisführung mit irgendeinem lustigen Einfall
ab, der ihn stets perblüffte und lächeln machte. Agneta
hatte die Entdeckung gemacht, daß der Doktor fast schon
war, wenn er lächelte.

Wie er wohl über sie denken mochte? Er schien zwar
zufrieden mit ihr als Vorleserin, denn sonst hätte er sie
sicher sofort verabschiedet.

Die Baronin Bencken hatte sie nur einigemal gesehen.
Mit einer hochniütigen Kopfbewegung erwiderte sie dann
Agnetas Gruß, und hatte sie in ihrer Gegenwart etwas
mit ihrem Bruder zu besprechen, so pflegte sie zu tun, als
sähe sie sie nicht. Merkwürdig, daß zwei Geschwister so
verschiedeli sein konnten!

Es war ein dunkler Vormittag Mitte November.
Agneta stand vor dem Spiegel ihres Zimmers und setzte
sich den Hut auf, um fortzugehen. Dieser graugriine,
weiche Federhut mit der braunen Samtrosette im Nacken
war ihr ganzer Stolz. Agneta liebte geschmackvolle Klei-
dung. Sie liebte alles, was schön lind kiinstlerisch war,
und fand ein schönes Kleid ebenso wichtig wie ein schönes
Gemälde.

»Nun ist Fräulein Agneta aber fein,“ sagte Frau
Stolpe, die frühere Dienerin ihrer Mutter, bei der Agneta
wohnte. Sie war die Witwe eines Lakaien, lebte von
ihrer Pension und war gern darauf eingegangen, Agneta
nach dem Tode ihrer Mutter als Mieterin aufzunehmen.
Sie hatte ihr das größere der beiden Zimmer in ihrer
bescheidenen Wohnung in der Klarabergsgata überlassen.
Viele Jahre war sie bei Frau Reif in Stellung gewesen;
kurze Zeit vor deren Erkrankung hatte sie sich verheiratet,
war aber in reger Verbindung mit Mutter und Tochter
geblieben und hatte stets lebhaften Anteil genommen an
allem, was sie betraf. Und ihre Freude, das Herzenskind
nun bei sich zu haben, war grenzenlos.

»Ja, das will ich meinen,« antwortete Agneta
lächelnd und zog sich die Handschuhe an. »Wenn die Frau
Baronin Bencken mich heute sehen wird, wird sie mich wo-
möglich in ihrem ersten Erstaunen begrüßen.«

»Was sagt Fräulein Agneta da? Wie, um Gottes
willen, heißt die Baronin? Bencken? Baronin Bencken?«

»Ja,« sagte Agneta und sah Frau Stolpe erstaunt an.
»Wußten Sie das nicht?“

»Nein, wirklich nicht,« erwiderte die alte Frau auf-
geregt, »das hat mir Fräulein noch nie gesagt.«

»Ja, so heißt sie. Aber was ist denn dabei Merk-
würdiges?«

Frau Stolpe antwortete nicht« Sie sah Agneta mit
großen Augen an. »Die Wege des Herrn sind wunder-
lich,« brachte sie schließlich hervor.

»Liebe Frau Stolpe, ich verstehe Sie nicht. Kennen
Sie denn die Baronin Bencken?« fragte Agneta.

Frau Stolpe setzte sich. Sie zupfte unruhig an ihrer
Schürze und sah ganz verstört aus.

»Ja, ob ich sie kenne,« sagte sie endlich.
Der«Name der Baronin hatte sie offenbar völlig aus

dem Gleichgewicht gebracht, doch sie versuchte nun weiteren
Erklärungen zu entschlüpfen.

»Jetzt müssen Fräulein Agneta aber gehen,« erklärte
silef ausweichend, »es ist bereits fünf Minuten über halb
e .«

»Ja, ja, ich komme schon noch zur Zeit. Doch vorher
möchte ich gern erfahren, was Sie mir Seltsames von der
Filaran erzählen können. Denn Sie wissen etwas, das
e e i .

»Nein, nein, gehen Sie jetzt, Herzenskind, sonst wird
es zu spät. Jch kann Fräulein Agneta wirklich nichts
erzählen.«

Agneta ging halb widerwillig. Sie war sehr lieu-
gierig, etwas über die Baronin zu hören. Waren ihr

. doch die Schicksale des Doktors und seiner Schwester völlig
fremd. Sie wußte nur, daß er ein reicher Junggeselle
war, das war alles.

Die Hände im Muff, ging Agneta rasch durch das
leichte Schneetreiben, das soeben begann. Vergnügt be-
obachtete sie die großen Flocken, die langsam hernieder-
tanzten. Als sie sich dem Hause des Doktors näherte, sah
sie zwei Leutuants von der Djurgaardsbro herkommen.
Den einen erkannte sie an seinen stechenden Augen lind
den hochstehenden Schnurrbartspitzen. Sie pflegte ihm in
der letzten Zeit oft zu begegnen und es war ihr aufge-
fallen, daß er sie in recht zudrlnglicher Weise anfah. Sein
großer, blonder Kamerad, den sie einen Augenblick flüchtig
betrachtete, gefiel ihr besser.

Sie ging ins Haus, ehe sie sie noch erreicht hatten,
hörte aber den kleineren sagen: »Da ist sie!« .

Als sie die zweite Treppe erreicht hatte, wurde die
Haustür geöffnet und Sporen klirrten herauf. Sie woh-
nen vielleicht hier im Hause, dachte sie. Doch ehe sie noch
Hut und Mantel abgelegt hatte, klingelte es an der Kor-
ridortür und das Mädchen öffnete. Es war. der große
blonde Leutuant.

Er ging direkt in den Salon zu dem Doktor und
Agneta hörte, daß sie miteinander sprachen. Sie wollte
draußen warten, bis sie fertig waren. Aber da vernahm
sie des Doktors Stimme: »Jst Fräulein Reif das« "

»Ja,« antwortete Agneta und trat zögernd ein.  

Freitag, den 8. Oktober 1926.
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»Nun, nur näher,« sagte der Doktor. »Ja, nun kannst
du gehen,« wandte er sich dann an den Leutuant, fügte
dann aber vorstellend hinzu: »Baron Beucken, mein Neffe
—- meine Vorleserin, Fraulein Reif.« Finster und unver-
wandt betrachtete er Agneta, als sie sich vor dem Baron
leicht verbeugte.-. »W-

.. Ein ungewöhnlich schönes Mädchen, dachte Axel,
wahreiid er Agnetas errötetes Gesicht und ihre weichen,
schönen Bewegungen beobachtete. '

Der Leutuant war gegangen usnd Agneta hatte ihr
Votxxesfertågkglfggweslnkiten. p21520;?dänitiegn in einer Zeitungs-
nur oor oi:»ie wärme ali-
lich für Offiziere, Fräulein Reiss« sch n n t r

»Nein, das«kann ich nicht behaupten.«
PfeifeWarum nicht?“ Er sog wie gewöhnlich an seiner

»Ich finde ihr Ause en unmännli ,« erklärte
»Sie haben so viel Putz saili sich.« ch fü’

Als Agneta um ein Uhr gehen wollte, sah sie, daß
der weiche Schneesall zu einem richtigen Schneesturm ge-
worden war.

»Oh, wie es schneit!« sagte sie ili traurigem Ton —
sie dachte mit Sorge an ihren neuen Hut.

»Wollen Sie vielleicht fahren?“ fragte der Doktor.
»Dann bestelle ich den Wagen.«

»Ach»iiein, ich danke,« erwiderte sie errötend. »Ich
kann ja die Straßenbahn nehmen.“

»Ja, aber Jhr seiner neuer Hut,« sagte er da zu
Agnetas größtem Erstaunen. .

Woher in aller Welt weiß er . . . dachte sie.
»Der mit den schönen Federn, um den sind Sie doch

besorgt.«
Sie bekam kein Wort heraus, sie sah ihn nur an, und

das» Rot in ihrem Gesicht wurde tiefer und tiefer. Doch
schließlich mußte sie lachen, daß ihre weißen Zähne
leuchteten.

»Jst .der Herr Doktor ein sauberer?“ fragte fie.
.Woher wissen Sie, daß ich einen neuen Hut habe?“

Er betrachtete sie, wie sie halb schelmisch, halb ver-
legen dastand, und er hatte den gleichen Gedanken wie
vorhin sein Neffe. Ohne die Augen von ihr abzuwenden,
sagte er endlich: »Ja, sehen Sie, ich besitze einen Spion.«
Zaan klingelte er und bestellte den Wagen für Fräulein
er.
Während Agneta in dem auf Gummirädern lautlos

dahinrollenden Wagen saß, konnte sie nicht umhin, zu
finden, daß reiche Leute es doch recht gut haben.

Als Axel gegen Mittag nach Hause kam, um Toilette
zu machen, ehe er zu Brennings zu Tisch ging, empfing
ferne Mutter ihn mit den empörten Worten: »Kannst du
dir denken, daß er diese kleine Mamsell in unserem Wagen
nach Hause fahren ließ?“

»Nun, das ist ja nicht weiter merkwürdig,« erwiderte
er, »es ist ja ein grausiges Wetter.«

»Ja, aber sie ist doch eine Angestellte.«
»Sie ist sehr schön und sieht aus wie eine Dame.«

_ »Das kann ich durchaus nicht finden.« Die Baronin
ging aufgeregt in ihrem Zimmer auf und ab. »Und Nils
ist ganz verändert. Er sitzt stundenlang mit diesem Mädel
zusammen und unterhält sich mit ihr. Und sie macht sich
natürlich niedlich. Sicher bringt sie uns Unannehmlich-
leiten ins Haus«

Axel hatte jedoch Eile und ging in sein Zimmer,
ohne zu antworten. Frau Julia aber sann weiter. Wer
weiß, ob ihr Bruder nicht in einem Anfall von Güte
dieses Mädchen adoptierte? Dergleichen ist schon dage-
wesen, lind je älter solch ein Mann wird, desto sentimen-
taler wird er. Er dachte natürlich, wenn sie bei ihm war,
beständig an eine andere Agneta, der das Mädchen ja
so unglaublich ähnlich war.
hSie unterbrach jäh ihr unruhiges Hin- und Her-

ge en.
Wußte das Mädel die ganze Geschichte —- vielleicht

die des Vaters und die der Mutter? Dann würde sie sich
wohl nicht scheuen, irgendwie der Familie Bencken in den
Weg zu treten, die sie natürlich haßte. Ja, wenn sich Axel
nur nicht übereilte. Gewiß war Aurore Brenning eine
glänzende Partie, aber nur unter der Voraussetzung, daß
Nils wie bisher für Axel sorgte ulid ihn zu feinem Erben
machte. Sonst wäre es ein Unglück, daß er sich zur Unzeit
an ein armes Mädchen band.

Das aber tat Axel wirklich. Denn als er abends nachä
Hause kam, war er Aurores Verlobten und am nächsten
Tage wurde er von dem Grasen und der Gräfin mit
offenen Armen empfangen. Doch beschloß man, die Ver-
lobung erst zu Weihnachten zu veröffentlichen.

Am Nachmittag saß Axel im Zimmer seiner Mutter,
um eine Weile mit ihr zu plaudern. Jm Kamin brannte
ein helles Feuer, das das ganze Zimmer erleuchtete. Axel
saß in einem niedrigen Sessel, eine Zigarette im Munde,
seine Mutter war gerade im Begriff, den Kaffee m die

chinesischen Tassen zu gießen, als er unvermittelt begann:
»Merkst du mir gar nichts Besonderes an, Mama?«

»Nein,« erwiderte ie, nachdem «sie ihn gemustert
hatte. »Was sollte das esonderes fein?“

»Nun, nicht an der Kleidung,« meinte Axel lachend.
»Aber sehe ich nicht sehr vergnügt aus? Aurore Bren-
ning ist seit gestern meine Braut,« fügte er ernst hinzu.
»Das wollte ich dir nur erzählen.« »

Frau Julia rang nach Atem. So war es also zu spat.
» »Du sagst ja gar nichts, Mama. Und ich glaubte, du

wurdest dich freuen.“ ,
« »Lieber Axel,« begann sie da langsam, »was, meinst
ou, wird Onkel Nils dazu sagen?« _

Das war allerdings eine empfindliche Seite der An-

gelegenheit Axel war nach seinem Gesprach mit »dem
Onkel wegen der fünfhundert Kronen nicht«gaUz ikchets
daß dieser seine Verlobung mit Aurore billigen würde.
Aber es berührte ihn unangenehm, daß das erste Wert
Zier Mutter gerade diesen Punkt betraf.

»Onkel Nils?« fragte er. »Das ist doch wohl nicht
die Hauptsache. Hast du denn kein Wort fur mich und
Aurores« .

»Ja, lieber Junge, du weißt wohl, daß ich euch alles
Glück wünsche.« Sie versuchte fröhlich auszusehen, aber

es gelang ihr nicht. Es schoß ihr plötzlich durch den Sum-
daß es eigentlich die Pflicht der Braut war, Geld zu be-
sitzen, wenn sie einen BarolisBencken an sich fesseIies Und
es lag eineFewisse Schärfe in ihrem Ton, als fie kathth
»Fräulein renning, Aurore meine ich, ist ja ein borstig-
liches Mädchen. Aber ich fürchte nur, daß ihr beide noch
zyjuiig «seid. Hättet ihr nicht noch ein Weilchen warten   
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Rinnen!"
Axel war verstiuimt und ärgerlich. Er war strahlend

stolz nach Hause gekommen und die Worte der Mutter
wirkten wie eine kalte Dusche. _

»Hast du etwas gegen unsere Hei-rati« fragte er.
»Es scheint mir fast in." »

· »Nein, das nicht gerade. Aber ich denke an Onkel-
siils Und ich sage nur, daß ich nicht weiß, wie er es
mfnehmen wird.« i

Axels Stimmung war jedenfalls verdorben. Ers
Trank seinen Kaffee aus und stand auf. i

»Ach will morgen vormittag mit ihm sprechen,« sagte »-
ir kurz. »Auf Wiedersehen.« Und damit ging er. f

Er hatte sich mit Gustaf Brenning im Cafå ver-.-
abredet, um einige geschäftliche Angelegenheiten zu be-
“brechen. Der junge Leutuant war wieder einmal int
Einer verzweifelten Klemme und Axel war seine einziges
hoffnung. Mit ungeteilter Freude begrüßte er ihn als
ieinen Schwager, denn eine bessere Pumpquelle konntef
er sich nicht wünschen, und wenn sie nun so nahe verwandt :
würden, kam es natürlich nicht so genau darauf an, fallsi
licht alles aufs Haar genau zurückgezahlt würde.

»Die Sache ist nämlich die,« sagte der Graf, als sie;
Einen Sofaplatz gefunden und ihren Kaffee und Punsch
bestellt hatten, »daß ich zweihundert Kronen spätestens
ibermorgen haben muß und zweihundert am Sonn-i
iblandZZ also im ganzen vierhundert. Kannst du mir die
le en.“ z-

»Nein,« antwortete Axel verlegen auf Gustaf Bau-s
rings wiederholte Bitte um ein Darlehen. Vor dem·
Ersten bekam er kein Geld, ohne den Onkel direkt darum

' zu bitten. Dieser würde es aber wahrscheinlich wieder
lblehnen, wenn er hörte, daß er es verleihen wollte.

»Kannst du es nicht dem Alten sagen?« So pflegte
Gustaf den Doktor stets zu nennen. «.

»Nein, das kann ich wirklich nicht. Es ist geradezus
inmöglich. Du weißt, daß es keine Ungefälligkeit von«
cnir ist, ich würde dir das Geld natürlich sehr gern ver--
chaffen, wenn ich es vermöchte.«

»Das ist aber eine verfluchte Geschichte. Jch weiß-
nicht, wie ich da herauskommen soll.« s

»Kannst du es nicht von deinem Vater bekommeni«.
»Er hat es im Augenblick nicht.“ ‚
»Jetzt, wo er den Vifstaer Wald verkauft hat?“ ‘
»Ja, die Abmachung ist so dumm, daß er das Geld erst

in der nächsten Woche erhält. Und dann brauche ich auch
noch mehr, so daß er mir eine ganze Menge geben muß.«
Gustaf saß mit hochgezogenen Brauen überlegend da,
cvährend er an seiner Zigarre sog und gleichgültig die
Wandmalerei betrachtete. »Höre, Axel,« sagte er dann,
als habe er einen plötzlichen Einfall, »wie wäre es, wenn
wir es einmal bei Direktor Saloman versuchen? Jch
schreibe einen kleinen Schuldschein und du unterschreibst
ihn. Was meinst du dazu?«

Der Name des Direktors Saloman berührte Aer
ein wenig unbehaglich. Er erinnerte ihn an das saubere
Geschäft mit den 500 Kronen.

»Ja,« sagte er langsam, »aber es ist dumm von dir,
zu diesem Menschen zu gehen, diesem verdammten alten
Wucherer. Auf diese Weise hast du ja einmal mindestens
doppelt so viel zurückzuzahlen.«

»Nun, nun, kommt Zeit, kommt Rat,« antwortete
der Graf.

»Nun ja,« sagte Axel, »aber laß es auch das letztemal
sein, daß du bei Saloman Geld aufnimmst.«

»Ja, das könnte wohl sein,« sagte Gustaf. Er fand
Axel ein wenig spießbürgerlich mit seinen Ermahnungen.

»Aber warum versuchst du nicht, einen Wechsel zu
berommen?“ fragte Axel.

»Nein, das dauert zu lange. Die Racker besinnen
sich ja erst immer einen Tag, und das ist im Augenblick
für mich unmöglich.“

»Und wer soll außer mir unterschreiben i«
»Dein Name ist ja sicher wie Gold. Weiter brauche

ich keinen.« Er klopfte an das Glas, ließ Schreibgeräte
bringen, und als sie sich trennten, hatte Gustaf einen
Schuldschein in der Tasche, in dem die zu leihende Summe
noch nicht ausgefüllt war, denn es hing davon ab, wie
hoch Saloman die vierhundert Kronen taxieren würde.
Der Name Axel Bencken mit dazugehörigen Titeln aber
stand mit festen, schönen Buchstaben als sichere Bürgschaft
darunter.

Axel selbst jedoch, der einen langen Spaziergang
machte, dachte nun zum ersten Male über so manche
Dinge nach, die ihm bisher nie in den Sinn gekommen
waren. Wie lange würde es seinem Kameraden möglich
sein, seine Stellung aufrechtzuerhalten? Und auf wie
vielen der unzähligen SchuldscheinerGustaf Brennings
stand er selbst eigentlich als Bürge . . .? Er versuchte,
an etwas anderes zu denken, doch eine auälende Unruhe
überkam ihn, die er nicht einmal durch Aurores Bild zu
verscheuchen vermochte.

Neuntes Kapitel.

Liebe oder nicht?
.. Am nächsten Tage fand Agneta den Doktor bei unge-

wöhnlich schlechter Laune. Er sprach während der gan-
zen Zeit nicht ein freundliches Wort mit ihr und sagte
ihr nur·mit einem unverständlichen Brummen Lebewohl.
Ob er einen Verdruß gehabt hatte?

Sie hatte richtig vermutet.
Um halb elf Uhr war Axel ganz gegen seine Ge-

wohnheit in das Zimmer des Onkels gekommen und hatte
ihn um eine Unterredung gebeten. Als der Doktor jedoch
erfnhr. daß Axel sich verlobt habe, gab es einen stürmii
schen Austritt, von deui auch die Baronin ihr Teil ab-
bekam. Er ergoß sich in Schmähreden über die Familie
Brenning, besonders über den Grafen; Aer antwortete
scharf und ärgerlich und ging schließlich ferner Weges

. Jn schlechter Laune kam er nachmlttags zu Bren-
nings hinauf und Aurore merkte sofortz» daß etwas nicht
in Ordnung war. Sie fand ihn nervos und unruhig-
Als»sie nach einer Weile in ihr. Zimmer gingen, um un-
gestort zu plaudern, fragte sie ihn fvaM »Du bist Vet-
ctimmt, Axel?«

a-J .
»Kannst du mir nicht sagen, warum?‘ Sie nahm

freundlich seine Hand in ihre »beiden.
»Ach, ein kleiner ärger, uber den zu sprechen nicht

lohnt« antwortete er. .

Fortsetzung folgt. «



Spruchs Enthüllungen.
Sonja existiert nicht, aber die Juwelen sind da.

. Die kühne Tat des Berliner Iuwelenräubers Io-
hannes Spruch ist nun restlos aufgeklärt. Als er im
Berliner Polizeipräsidium seinen alten Eltern gegenüber-
gestellt wurde, wobei es zu einer erschütternden Szene kam,
brach er vollständig zusammen und erklärte, daß er nun-
mehr ein aufrichtiges Geständnis ablegen wolle.

Was viele von Anfang an vermutet hatten, stellte sich
jetzt als wahr heraus: Spruch hatte, um seine richtigen
Mithelfer zu decken und ihnen die Unterbringung der Ju-
welenbeute zu erleichtern, jene geheimnisvolle Ruf s in
S o n j a J g n a t i e w frei erfunden, wenigstens als M i t-
s ch u I d i g e. Dagegen belastete er nunmehr seine
Diebsgenofsen, die in ihren Kreisen unter den Ver-
brechernamen Schmiede-Paul und Matrosen-
Hermann bekannt sind. Nach diesen beiden wird
nunmehr gefahndet. Und im Laufe des Verhörs stellte
sich weiter heraus, daß Spruch zwar nicht in der Sonja
Jgnat«iew, wohl aber in einer anderen Frau eine Mit-
wisferin gehabt haben müsse. Und da verdichtete sich von
neuem der Verdacht gegen seine beiden S ch w e st e r n ,
die bereits einmal verhaftet, dann aber wieder freigelassen
worden waren und nun von neuem verhaftet worden sind.
Mindestens die eine von ihnen, die frühere Stenotypiftiii
C h a r l o tt e S p r u ch , ist bereits als Mitwisserin ein-
wandfrei festgestellt.

« Es blieb nunmehr nur noch die Frage nach dem Ver-
bleib der Juwelen. Spruch, der plötzlich sehr gesprächig
geworden war, machte auch hierüber klare Mitteilungen.
Er bezeichnete die Gegend von F r i e d r i ch s h a g e n
bei Berlin als den Ort, an dem er die I u w e l e n v e r-
g r a b en habe. Mitten in der Nacht fuhren nun Krimi-
nalkommissare mit ihm dorthin, damit er das Versteck zeige.
Spruch führte die Beamten tief in den Wald hinein und
wies auf einen durch einen eingeschnittenen Halbmond ge-
kennzeichneten Baum. Hier fand man beim Nachgraben
ein großes Konservenglas (sog. Einweckglas) und in
diesem in einem Aluminiumkästchen sorgsam in Watte ver-
packt die kostbarsten Stücke der Diebesbeute, nämlich
Juwelen im Werte von 75000 Mark.

Bald darauf wurde auch der Rest der Juwelen ge-
sunden, und zwar an einer von der ersten Fundstelle weit
entfernten Stelle im G r u n e w ald. Hier hatte Char-
lotte Spruch als »Schatzvergräberin« gewirkt, und sie war
es auch, die den Schatz wieder ausgraben half. Auch diese
Juwelen lagen in einem Konservenglas, nur daß sie nicht
sorgsam in Watte gehüllt, sondern in ein Tuch einge-
wickelt waren. . —

Das Doppelverdienen.
Eine Äußerung des Reichsarbeitsminifteriums.

Vom Reichsarbeitsministerium wird bekanntgegeben:
Es mehren sich in letzter Zeit wieder die Klagen über die
sogenannten Doppelverdiener. Man versteht darunter
Personen, die, obgleich sie an sich nicht auf Erwerb ange-
wiesen sind, einer bezahlten Beschäftigung nachgehen. So
lehr es an sich zu begrüßen ist, wenn niemand ohne Not
müßig sein will, so schlimm sind die Folgen solchen Doppel-
erwerbs bei der gegenwärtigen M as s e n a r b e it s -
los igkeit. Denn jeder dieser Doppelverdiener nimmt
einem anderen die Arbeitsmöglichteit weg und macht ihn
erwerbslos. Oft genug raubt der in normalen Zeiten
vielleicht begreifliche Wille von Töchtern bessergeftellter
Eltern, sich ein »Taschengeld« zu verdienen, jetzt einem
Familienvater Brot und «·Lebensh·osiizung.· Außexizpm

Der Hochstapler.
Ein eleganter VierzigersGabardineanzug. Kreppsohlen —-

betrat in dein Augenblick die Horftmannsche Buchhandlung,
als mein Freund Hans sich mit dem Besitzer unterhielt.
Hans Gerb hat mir die ganze Sache neulich im cafs erzählt.
Sein Interesse für alle kriminellen Dinge hatte ihn schließlich
dazu geführt, sich neben feinem volkswirtschaftlichen Studium
als Privatdetektiv zu betätigen. Diese nun schon mehr-
jährige Gewohnheit lehrte ihn, alle Menschen mit unge-
wöhnlicher Schärfe zu beobachten.

»Was fiel dir denn an jenem Gabardineherrn auf?“
fragte ich.

»Ach, zunächst nichts weiter,“ meinte er, sich zurücklehnend,
»ich selber wollte einen Band des Pittaval erstehen und war
mit Horstmann, der mich selbst bediente, in ein flottes Gespräch
über das internationale Verbrecheitum gekommen. Er schilderte
mir gerade, wie grotest sich so manche Leute einen Verbrecher
vorstellten. Die Popularität eines solchen wüchse desto mehr,
je falscher ihre Voraussetzungen seien. Alles überhaupt, was
populär würde, ein Mensch- eine Kunst oder ein Wissens-
gebiet, verlöre feine Farbe und würde in den Geschmack der
Masse eingeebnet. An dieser Stelle erschien der elegante
Herr und ließ sich eine Reihe Werke vorlegen, deren Inhalt
merkwürdig zu unserem Thema paßte: Es waren Konservationss
lexika und populäre Nachschlagewerke.«

»Nun — das ist doch nichts Besonderes.«
»Gewiß nicht, im Gegenteil, aber gefühlsmäßig erfaßte

ich, daß etwas nicht stimmen konnte, als ich seine endgültige
Wahl betrachtete: Sie fiel auf ein Werk, das ich selbst be-
sitze und bereits oft mit Erfolg um Rat gefragt habe:«
»Nun —- und — -—?“
»Ja — siehst du — diesen Vorteil gönne ich ja jedem

anderen ebenso wie mir, aber ein gieriges Aufflackern in
den kleinen dunklen Augen dieses Herrn, dessen Gesicht brutal
und gewöhnlich war, machte mich stutzig, und — du kennst
das an mir — ich fragte mich, wozu mag er dieses Buch
brauchen, das gewiß nicht geeignet ist, egoistische Triebe zu
befriedigen. Er bezahlte und ging. Ich sprang unwillkürlch
zur Tür und sah, wie er mit hastiger Gefte einem unweit
haltenden Auto zuwinkte, den Band jemanden im Fuhren
hineinwarf und sich eilig in entgegengesetzter Richtung ent-
lernte. Du wirst zugeben, daß dieses Benehmen mindestens
seltsam war.“

»Es scheint so —- —“
»Es wird aber noch viel besser. Am Tage barauf be-

gegnete ich jenem Herrn auf der Straße. Diesmal trug er
eine Brille, und sein Gesicht kam mir sympathischer vor ais
im Dämmerlicht des Horstmannschen Ladens. Als er an
mir vorüber war, wandte ich mich um und bemerkte, wie
er aus der Rocktasche das Taschentuch hervorzog — —.“

»Welch entsetzensvolle tat!“

  

 

Das Rathaus unter dem Wassertnm
Soeben wurde in der Gemeinde Neuenhagen

bei Berlin das neue Rathaus eingeweiht. Unser Bild
zeigt den in mehr als einer Beziehung merkwurdiaen
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bereinigt. Er erinnert im Äußeren an ein Hochhaus na
amerikanischer Art und bildet jedenfalls eine Neuheit in
der Ausführung koinmunaler Dienstgebäude.

Neubau, der Rathaus und Wasserturm in fig»

m

werden die Finanzen von Staat uiiv Wirtschaft veiasrer,
weil infolge der Erwerbsarbeit Nichtbedürftiger Erwerbs-
losenunterstützung für Bediirftige gezahlt werden muß.

So besteht allerseits das dringende Interesse, die
Doppelverdiener auf eine möglichst geringe Zahl zu be-
schränken. Die zahlreichen Klagen, die bei dem
Reichsarbeitsmiiiister über diese Zustände eingegangen
find, haben ihn veranlaßt, sich erneut an die in Betracht
kommenden Stellen mit der dringenden Bitte zu wenden,
ihrerseits alles zu tun, um diesem Zustand ein Ende zu
machen. Hoffentlich hat diese Bitte des Reichsarbeitss
sministers Erfolg und bringt zahlreichen Erwerbsloseii
wieder Arbeit, ohne berechtigte Interessen anderer zu
schädigen. ..

Ziele der sonnigen ecwekiskhasten
Stegerwalds Darlegungen.

Jm Ra men der Kundgebung der Christlichen Gewerk-
schaften in ecklingh aus en sprach Ministerpräsidenta.D.
Stegerwald über die Ziele der Christlichen Gewerk-
schaften. Er führte u. a. folgendes aus:

Die vollständigen Strukturveränderungen in der deutschen
Wirtschaft hätten den Hiiitergruiid für die bekannte Rede
Dr. S i I v e r b e r a s in Dresden aebildet. Die Verständiauna

»Laß man —- du wirst schon sehen. Dabei flatterte
nämlich ein Zettelchen unbeachtet zur Erde. Ich wartete
etwas, hob es auf und las: Kleiner Herden S. 290 f.
Donnerwetter, dachte ich, das ist ja merkwürdig: Gestein
kaufte er das Buch in meiner Gegenwart, und heute finde
ich diesen Hinweis darauf. Ich schlug zu Hause sofort in
meinem Exemplar nach und fand auf Seite 290 -—- die
Farbentafel, auf der alle Edelsteine abgebildet sind. Nun
stand es für mich fest, daß ich es mit einem Hochstapler
zu tun hatte.«

»Na na — immer Iangfam. Wenn du dich nur nicht
getäuscht hast«

»Oho — meinGefühl trügt mich niei Ich gehe der
Spur unbedingt nach. Uebrigens ._ apropos Gefühl ——‚
ich habe ein Mädel kennen gelernt — neulich im Kolleg,
so etwas von blonder Lieblichkeit gibt’s nicht noch einmal.
Komm doch mit in den .Geldverkehr«, da sitze ich immer
neben ihr.«

»Ich habe wirklich wenig Zeit, mein Lieber, das kunst-
historische Seminar —- —.«

»Ach was —- dein oller Frantz wird dich nicht vermissen.«
»Bitte sehr —— ich habe Referat. Kennst du Professor

Frantz eigentlich?«
»Nee —-— keine Ahnung.«
»Es würde dir nichts schaden, ihn einmal sprechen zu

höen, den »ollen« Frantz. Dein »oller«' Geldverkehr —- -—“
»Schimpf nicht, sieh dir das Mädel an.« —- ——
ch ließ mich wirklich breitschlagen. Hans hatte recht:

dieses Antlitz . . ., biefe Gestalt . . -. biegsam und graziös —
»Geschmack hast du«, flüsterte ich neben ihm.
»Ilse heißt fie“, kam es zurück. Vom Geldverkehr wissen

wir beide heute noch nichts. — In der Pause stellte ich
mich vor. Sie plauderte frisch und offen. Sie hieß Ilse
Frantz und war die Tochter meines Professors. Tableaui

»Morgen darf ich Sie zum Tee erwarten, meine Herren?
Es kommen noch einige Kommilitonen: Wir feiern
Geburtstag —- —“

»Wessen, wenn ich fragen daer«
»Haha —- meinen —- natürlich meinen“ — unb weg

war sie.
»Herzlichen Dant, mein Hans.«
»Nicht wahrt Wie stehe ich ba?“
Es war „morgen“. Um 5 Uhr standen wir vor Professor

Frantzens Tür. Stimmengewirr umpsing uns, Ilse kam
gleich und führte uns ins Teezimmer. Im selben Augen-
blick krachte es hinter mir: Hans hatte sich uniann auf
einen Stuhl niedergelassen und starrte den eintretenden
Professor an wie einen Geist.

»Was ist denn los?“ entsuhr es mir etwas unwillig,
da die andern schon aufmerksam wurden.

»Nichts —- nichtsi Ich bin ausgerutscht.« Plötzlich
zischelte er: »Allmächtigerl Frantz ist der Hochstapleri«

 

 

in der Kohlenindüstkie sei sehr viel schwieriger als in anderen
Industrien, weil bei der Kohlenindustrie ein großer Bruchteil
des Gesamtwertes sich im Lohn äußere. Jn Düsseldorf sei
der Faden der Dresdener Rede Silberberg; weitergesponiien
worden. Daß sich gerade im Westen der stärkste Widerspruch
gegen die· Silverbergscheii Auslassungen bemerkbar machen
wurde, sei vorauszusehen gewesen. Die chritliche Arbeiter-
bewegiing stehe bewußt auf dem Boden der ristlichen Welt-
ansch»aiiung, die aber kein inderungsgrund für den Lohn-
ausstieg der Arbeiterschicht ei. Sie wolle eine Reform der
Gesellschaftsordnung mit der richtigen Rangordnung der
sittlichen und moralischen Werte und stehe bewußt auf dem
Boden der Volksgemeinfchast. An Stelle des Klassenkampf-
gedankens müsse der Gedanke der Arbeitsgemeinschaft
treten. Die sozialistische Jdeeiiwelt sei· abzulehnen. Den Ar-
beitern müsse ein großes Aktienpaket überwiesen werden, das
in einer eigenen Bank, der Volksbank, verwaltet werde. Weiter
sei die Schaffung produktiver Genossenschaften in Erwägung
zu ziehen. Auch die Sparkraft konnte berufsständisch organi-
siert werden. Zur Verminderung der Erwerbslofeiiza l m»usse
as Arbeitsprograinm des Reiches unbedingt diir geführt

werden. Gegen die Zinspolitik der Banken müsse mit dra-
konischen Mitteln vorgegangen werden.

Die (Ermittlungen gegen die
Spriiskhmiigalen

Der raffinierte Sobmuggel ‘oer letzten Jahre.

Jii der Angelegenheit des Spritschmuggels auf der
lexusiacht geht die Untersuchung weiter. Der Besitzer
des Schmugglerschiffes »Jnge«, Jngenieur Bauer, konnte
noch nicht verhaftet werden. Kriminalpolizei und Zoll-
behorde sind zurzeit damit beschäftigt, die weiteren Be-
ziehungen, die zwischen der Schmugglerbande und ihren
Abnehmern bestanden haben, aufzudecken. Nach den bis-
herigen Feststellungen hat der »Pelilan« zweimal je 20 000
Liter Sprit aus Danzig geholt. Allein bei diesen beiden
Unternehmungen ist das Reich um Steuern in Höhe von

— 75 000 Mark geschädigt worden.

Wie die Schniuggler arbeiteten.

‑ Es wurde festgestellt, daß die »Jnge« mitten auf der
Ostsee, etwa zwischen Arlona und Danzig, mit einem an-
deren Segelschiff, das den Namen »Pelikan« trug, zu-
sammentraf. Die Untersuchung der Segeljacht »Pelikan«
ergab, daß sich im Jnnern des Schiffes eine raffi-
niert angelegte Maschinerie zur Aufnahme des
Sprits befand. Es waren nämlich verschiedene
große Kessel und Rohrleitungen eingebaut worden,
die den Sprit mit Pumpen in eine Leitung beförderten,
die an der aiißeren Bordwand entlang ging. Dadurch
konnte man in wenigen Minuten 3000 Liter Sprit von
dem »Pelitan« auf die Motorjacht »Jnge« überführen.
Mit der so übernommenen Ladung fuhr die »Jnge« stets
ungehindert bis in die Nähe von Berlin. Dort lud man
zur Verschleierung den Sprit um und beförderte ihn nach
Schöneberg, wo man »ihn in einer Garage, unter der
Angabe, es seien Benzinfässer, unterstellte und von dort
aus weiterverkauste.

Nah unb Fern.
O Der Selbstinord im Kino. Ein aufregender Vor-

fall spielte sich in Berlin im Ufa-Palast am Zoo ab.
Nach Schluß der letzten Vorführung des Polizeifilins
„Sein großer Fall« stürzte im Rang ein junger Mann ins
Foher hinaus, zog einen Revolver aus der Tasche und
jagte sich eine Kugel in den Kopf. Blutüberströmt brach
er zusammen. Ein sofort herbeigerufener Arzt des Ret-
tiingsamtes konnte nur noch den Tod feststellen.

O Freiherr von Schlicht 'fn Der unter dem Pseudonym
.Freilierr von Schlicht« über Deutschlands Grenzen bin-

»Wiist du das Maul halten i I“ Ich mußte mich zwingen
nicht laut herauszuplatzen. Hans, den Detektiv, und Frantz,
den »Verbrecher«, so unvermittelt einander gegenüber zu
wissen, mahnte mich an die unmöglichsten Filmüberraschungen
Der ahnungslose Hausherr begrüßte uns sehr freundlich,«
Hans, dem sich in Verlegenheit Windenden, reichte er sogar
die Hand und hieß ihn im Heim der anderen Fakultät
willkommen. Dann zeigte er im Kreise der Studenten ein
Buch herum.

»Ich sprach Ihnen wohl schon im Seminar davon, wie
außerordentlich praktisch der »Kleiiie Herder« ist. Ich ge-
stehe, daß ich nach einem solchen Rachschlageband immer
gesucht habe. Meine jetzige Arbeit über griechisches Ge-
schmeide führte mich dazu, ihn anzuschaffen. Die Tafel mit
den Edelsteinen ist wie die vielen andern Bilder trotz des
beschränkten Raumesvon erstaunlicher Schönheit und Plastizität.
Ich empfehle Ihnen durchaus, bei Ihren Repetitionen auch
dieses Buch zu Rate zu ziehen.«

»Steht auch Medizinisches brini“ erkundigte sich jemand.
»Nicht nur das, Herr Kandidat. Ich mächte sagen, alle

Menschen finden hier Antwort auf ihre Fragen, soweit sie
irgend ein Wissensgebiet betreffen. Modernes Politisches
spricht hier neben uralter Weisheit,Technisches nebenLiterarischem,
Kunst, Kultur und Handel kämpfen um den Vorrang.

Eben ging Hans an Ilse heran und gratulierte ihr; ich
trat dazu. Sie bat uns, wie die leibhaftige Sonne anzu-
schauen, an einen Tifch in der Ecke. Dort dufteten Flieder
und ein Baumkuchen, und glänzten frohe Mienen. Wir
nahmen-Ilse in die Mitte. Hans, in dessen Brust Verliebt-
heit und Verbrecherromantik einen heißen Streit ausfochten,
fühlte sich von dem kriminellen Ergebnis dieser ganzen Sache
unbefriedigt und begann tatsächlich der aufhorchenden Ilse
von seinen Eindrücken zu berichten. Meine Rippenstöße halfen
nichts. Das liebe Mädel nahm es auf die einzig richtige
Art und lachte herzhaft. Hans kam aber immer mehr in
Fahrt-

,Ia —- mögen Sie sich noch so sehr amüsieren, Fräulein
Ilse Strang, Sie werden doch zugeben, daß minbefteng m

Szene am Auto sonderbar auf mich wirken mußte. Die
Blicke aus Ihres Vaters dunklen Augen, die ich als gierig
empfand, erklären sich zwar aus seiner Kurzsichtigkeit.«—

»Haha — Sie Sherlock Holmes, die Brille war in

Reparatur, und Vater sah so gut wie nichtsl«

»Na —- aber wie er das Buch da ins Auto wars, —
wer hat denn eigentlich drin gesessen?«

»Ja, wer wohl«, lachte Ilse, »wer anders als ich?«

»Sie —- - Sie?“ Ietzt blieb Hänschen doch einen Moment
das Herz stehen. Ich aber rettete ihn und meinte:

»Nun, Fräulein Ilse. wenigstens lehrteuns dieses Abenteuer
den einzigen Edelstein iennen, der im »Kleinen Herder« noch
nicht verzeichnet steht.«



aus bekannte Schriftsteller Graf Wolf Baudisfiii man:
We i m a r tot in keinem Schlasziinmer aufgefunden. Es
wird vermutet» da der Gras, der in zerrütteten Verhält-
nissen lebte, Gift genommen hat.

Q Ein Kinderheim von Schülern zerstört. Die beiden
12jahrigeii Schüler Hofschild und Backinann aus Lübeck
brachen in« das unbewohnte Kindererholungsheim »Tau-
nenheim“ _in W o l g a st ein. Sie verwüfteten die Räume,
verunreinigten die Einrichtung und Kochgeschirre des
Heims, zerschiiitten Betten und Decken und steckten das
Haus in Brand. Das Feuer konnte von der Feuerwehr
geloscht werden. Die Schüler, die ihre Tat eingestanden
haben, wurden einer Erziehungsanstalt überwiesen.

O Alpenflug eines Leichtflugzeuges. Der Münchener
Doktor Werner v. L a n g s d o r f f hat mit einem Begleiter
in einem Leichtslugzeug von Bamberg aus die Alpen über-
flogen und seinen Flug bis nach Rom fortgesetzt Die
1620 Kilometer lange Flugstrecke wurde in 14 Stunden
und 20 Minuten bewältigt.

Q Jm Spiel erschossen. Jn G e l s e n k i r ch e n spielten
drei Knaben. Aus Scherz warf ein 15jähriger Knabe
einem 1»61ahrigen Freunde eine Pistole zu. Die Pistole
eiitlud sich und die Kugel ging dem 16jährigen Knaben in
den Hals und führte den sofortigen Tod herbei.

O Durch einen Zufall gerettet. Ein Königsberger
Landwirt wurde dadurch gerettet, daß er den Schlüssel
seiner Taschenuhr verlor. Als er nach dem Schlüssel suchte,
erblickte er unter dem Sofa einen fremden Mann, den er
nach heftigem Kampf mit Hilfe seiner Angehörigen über-
waltigte und der dann als der langgesuchte Einbrecher
und Mörder Bergmann entlarvt wurde.

Q Ein Klub von Giftmischerinnen. Die B e l g r a d ei
Kriminalpolizei verhaftete in einer kleinen jitgoslawifchen
Stadt die Mitglieder der Frauenvereinigung »Lucretia«,
die in Wirklichkeit ein Klub von Giftmischeriniien war.
Ztveckfodes Biindes war die Beseitigung unangenehmer
Ehemauner, deren sechs in letzter Zeit unter sehr eigen-
tümlichen Umständen gestorben waren. Die Polizei grub
die Leichen aus und stellte bei zweien Vergiftung fest.

O 22 000 Deserteure in Amerika. Kürzlich hat die New-
horler Polizei eine Untersuchung eingeleitet zwecks Fest-
stellung der Zahl der Ausländer, die es verstanden hatten,
Eingang in das Land zu finden, nachdem sie von den
Schiffen desertiert waren. Nach dieser Untersuchung ist
die Zahl dieser Leute auf 22 000 zu schätzen. Ihnen allen
droht die Deportation, vorausgesetzt, daß man sie findet.

O Lustmord an einein Knaben. Der 8«jährige
Sohn des Bergmanns L a n gka u aus Herten bei Buer,
der seit Freitag abend verschwunden war» wurde in einer
Waldschneise auf dem Bauche liegend, die Knie an den
Leib gezogen und die Hände tief ins Gras getraut, er=
inordet aufgefunden. Neben der Leiche steckte ein ver-
rostetes, über und über mit Blut besudeltes Brotmesser.
Die Leiche wies einen tiefen Schnitt durch den Hals aus,
der so stark ausgeführt war, daß der Kopf fast bis zur
Wirbelsäule durchgeschnitien war. Der Knabe oist ‚am
Freitag nachmittag in Begleitung eines etwa 401ährigen
Mannes im Heriener Busch gesehen worden. ‚aus Täter
Lomnät ein alter Mann in Frage, der sich bereits in Haft
esin et.

Bunte Tageschroiiik.
Berlin. Durch den preußischen Jnnenminister Sevetiiig

witrde in der Berliner Universität die 4. Preußische Polizei-
woche eröffnet.

Berlin. Jn der Polizeiunterkunft der Prinz-Friedrich-
Karl-Straße erschoß sich der 22 jährige Wachtmei er Rudolf
Grabowitz von der II. Bereitschat Prenzlaiier erg. Das
Motiv ist in wirtschaftlichen Verhltnisseii zu suchen.

Hanan. Jn der Hoheit Rhön ging ein orlanartiger Ge-
wittersturm nieder, der von Schiieegestöber und Hagel-
schlag begleitet war. Die hohen Bergkuppen der Rhön sind
in ein wiiiterliches Kleid gehüllt.

Jnnsbruck. Bei Seefeld in Tirol stürzte bei dem Ver-
such einer Notlaiiduiig der Flieget Hasf aus 40 Meter
Höhe ab. Haff und sein Fluggast wurden schwer verletzt. Die
Maschine wurde zertrümmert.

Klingt-esse visit-Versammlungen
k. Herbsttagung der Deutschen Landwirt a tsgesell a i.

Aus der Herbsttagung der Deutschen Landwirtfgaxtsgesellkgak
deren Abschluß eine Tagung zur Förderung der Hauswirt-
schaft bildete, berichtete Geheimrat Burckhardt vom preu-
ßischen Landwirtschastsminifterium über die Versorgung der
Bevolkerung mit Fleisckzlun anderen tierischen Erzeugnissen.
Er erklärte, daß es ufgabe der Landw rtschaft sei, die
Lebensmittelerzeugung nach Möglichkeit bis zum Wegfall der
Zufuhr aus dem Auslande zu steigern. Jede Hebung der
Viehzucht komme au der Erzeugung von Milch und Molkerei-
produkten ugute. erade hier habe die Einfu r nachdem
Kriege ftar zugenommen, so daß wir 1925einen infuhrüber-
schuß, haup ächlich in Butter und Kase. im Werte von 539 Mil-
lionen M·ar gehabt hätten.

k. Jnternationale Städtevereinigung. Jn Düsseldorf
fand die Tagung des Hauptausschigses der Jnternationalen
Städtevereinigung statt, die im eichen freunds aftlicher
interkommunaler Verständigungsarbeit» stand. .. olgende
Länder waren vertreten: Osterreich, Belgien Brasilien, Eng-
!and, Frankreich, Holland, Eugmburg, Polen, Spanien,
Tschechoslowalei und Ungarn. »eutschland hatte Vertreter
der fünf kommunalen Spitzenverbande entsandt. Die Tagung
wurde eröffnet von dem Präsidenten ·der Jnternationalen
Städtevereinigung, Wibaut, Bürgermeister von Amsterdam.

k. Herbstversammlung des Evangelischssozialen Kongresses.
Die diesjährige Herbstversammlung des Evangelis sozialen
Kongresses in F r an! urt a. O. wurde durch den orsitzeni
den, Reichsgerichtspra deuten Dr. Simons-Leipzig, er-
öffnet. Der Führer der Bodenreformbewegung D. Dr. ehren-
Zzalber D amas chke, sprach uber die sozialen Wirkungen der
obennot. Jn ganz Deutschland seien 1159000 Wohnungen

zu wenig. Das mü e u einer Katastrophe fuhren, wenn es
nicht ge in e, dem n uftriearbeiter ein eigenes Heim zu
chaffen. Fu den Forderun en des Heimstattengefetzes habe
ch auch Reichspräsident v. indenburg schon vor angem be-
annt
k. Tagung deutscher Sozialpolitiker. Jn Wien fand die

Jahresversammlung des Deutschen Vereins BFür
. Sozialpolitik statt. Außer den namhaftesten irt·
schastswissenfchastlern aus Deuts« land, Oterreich ound der
Schweiz nahmen Vertreter der oterreichis en Be örden an
der Sitzung teil. Bundesprasident Dr. Hainis erorterte
nach einer o fiziellen Begrüxung zahlreiche wirtfgastliche und
sozialpolitis e Probleme. m Namen des deut en Arbeits-
en nisteriuins begrüßte Geheimrat Weike·rt die Versamm-
ung.
k. Jnternationaler Filmkon e? in Paris. Fu Paris be-

gann der erste internationale Ei mkongreß, äu eni über 100
Delegierte aus der ganzen Wet erschienen nd. Es handelt
Es um eine Zusammeutunfr die durch einen Bes lu» des

lkerbundes veranlaßt ist und die zu einer re e m ßigen
Einrichtung werden soll. Man erwartet die Grün itng eines
internationalen Bureaus zu dein der Zentralverband der
Filmverleiher Deutschland die Vorarbeiten geleistet hat.

-.—.

 

 

Aus dein Gerichte-sont
§ Bon sechsfacher Mordanklage freigesprochen. Das gegen

den Bergmann Broda aus Recklinghausen schwebende
Verfahren« wegen sechsfachen Mordes ist an; Grund mangeln-
der Beweise eingestellt worden. Der Haft efchl iourbe aus-
gehoben. Broda war ange tagt, im Januar 1925 seine Frau
und seine fünf Kinder, die fett dieser Zeit spurlos verschwunden
nnd, beseitigt zu haben. Samtlichen Anhaltspuiikten, die sich
boten, »ist man restlos nachgegangen, ohne jedoch einen Nach-
weis für die Schuld Brodas fuhren zu können-

§ Todesurteil gegen einen Gatteninörder. Wä rend me rerer
Tage verhandelte das P o t s d a m e r Schwurgehricht gegelzi den
sbjahrigen Arbeiter Reinhold Pritzkow aus Brandenburg
m der hattet. Der Angeklagte hat nach einer kaum sechs-
monatigen Ecke seine 30 Ja re alte Frau in der Nacht vom
26. zum 27. Januar dieses Jahres im Schlafe erwürgt. Die
Ermordete wurde von den Zeugen als Bestie in Menschengestalt
gefchilbert, die ihren Mann au Raubüberfällen und anderen
Schandtaten antrieb. Schon einmal hatte sich das Schwur-
gericht mit biefer Sache beschäftigt Das Urteil erging da-
Mals auf Sobeßftrafe. Das Retchsgericht hob aber das Urteil
wegen eines Formfehlers auf. Das Schwurgericht kam auch.
kbotdöus am“? pfgullbgg ges Elkiighrdeåä kund erkannte auf

e W e e en Mtg e er ennun der bür er-
ltcheii Ehrenrechte. g g

§»Drei Monate estung für eine sJJienfur. Vor den K b in e r
Schaffen hatten si zwei Studenten wegen einer Mensur zu
verantworten. Sie wollten im Walde nahe der Stadt gerade
den Kampf beginnen, als die Polizei die Gegner trennte und
festnahm. Die Angeklagten erbrachten den Beweis, daß sie sich
mit Binden und Bandagen ohne tödliche Was en aus rein
Riortlichem Jnteresse geschlagen hätten. Das ericht bezog
ch aber trotz dieser Einwände auf den erst vor tur em er-

lassenen Befehl des Justizministers, wonach elbt estim-
mungsmensuren verboten wären, und verurtei te ie beiden
Studentemzu je drei Monaten Festungshafk

§ Wegen Beschimpfung der Reichsfarben verurteilt. Der

Haiidluiigsgehilse Schneider aus Friedenau, welcher auf
offener Straße die Reichsfarbeii mit lauten Schmahworten be-
schimpft hatte, ist von dein Schöfsengericht Berlin-Schoneberg
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden.

§ Begnadigung der Beteiligten an den Win-
zerunruhen in BernkasteL Alle an den Unruhen der
Winzer in Bernkastel beteiligten nnd verurteilten Personen
sind mit Bewährungsfrist begnadigt worden.

§ Ein Mörder zu lebeiisläiiglicheni Zuchthaiis begnadige.
Der vom Schwurgericht in Frankfurt a. M. wegen Mordes an
dem Kriniinalbeamten Sack zum Tode verurteilte Kaufmann
Gens wurde zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadiar

§ Eine wegen schlechten Kochens geschiedene Ehe. Der
Apothekenbesitzer Lucien Forgot in Paris llagte»gegen
eine Ehefrau Madeleine Forgot auf Scheidung, während
iese Widerklage erhob und eine hohe Rente als Geschadigte

wegen Zerstörung des Ehelebens forderte. Das Paar gatte
15 Jahre in vorbildlichem Frieden gelebt. Das Paar atte
Herr Forgot an einem schweren Magenkatarrh und der Arzt
koiistatierte, daß die Ursache der Erkrankung eine qualitativ
schlechte Ernährung sei, besonders aber die Zutaten beim
Kochen minderwertige ctFette gewesen sind. Da der Apotheker
seine Mahlzeiten aus ließlich daheim einnahm, forderte er
die Gattin aus, Wan el im Kochregime eintreten zu lassen.
Seine Ehefran eriet aber ob dieser Zumutung in Harnisch,
es regnete Sche te und alles blieb im Haushalt beim alten.
Herr Forgot, um sein Wohlbefinden besorgt, verließ eines
Tages sein Domizil, zog zu einer alten lieben Bekannten, wo
er auflebte, und strengte die S eidiin sklage an. Das Ge-
richt erkannte die Gattin als a ein s uldigen Teil, da ihr
Gatte nur ihrem schlechten Kochen sein Magenleiden zu ver-
danken habe iind er deshalb gezwungen wurde, sich ander-
wärts betreuen zu lassen.

Welt und Wissen.
w. Scheintote Neugeborene. Jn der Wiener Klinilfchen

Wochenschau berichtet Profe or Kermauner. daß eine org-
faltige Durcharbeitung der eburtsgeschichten aus den Jahren
1921 bis 1925 ergeben hat. daß unter 14 000 Geburten 800
[weinrot gebotene Kinder vorkommen Von diesen 800 schein-
tozeii Neugeborenen sind 70 (9 %) nicht wieder elebt worden,
wahrend 30 andere zwar wieder belebt werden lonnten. aber
im Laufe der nächsten Tage gestorben sind. Diese Fälle ein-
gerechnet. hatte man al o mit der Wiederbelebung in 13 % der
Falle keinen (Erfolg. lle anberen scheintot Geborenen sind
lebend aus der Klinit des Professors Kermauner entlassen
worden. Man ersieht daraus die große Bedeutung der Mög-
lichkeit, fast totgeborene Kinder dein Leben wiederzuschenkew
Die Beurteilung des Scheintodes Neugeborner fällt oft aber
selbst dem Arzt schwer. Dazu kommt die gro e Anzahl von
Wiederbelebungsverfa ren, von denen in le chteren Fällen
fedes ausreicht. in f merften fedes versagt Professor Ker-
mauner ist, wie er hervorhebt. an feiner Klinik von allen
schwereren Eingriffen abgekommen. Er faßt seine Erfahrungen
dahin zusammen, daß die Reinigung von Mund und Nase
bei sche ntot Neugeborenen so genau als möglich vorzunehmen
sei. ehe man mit künstlicher Atmung und Lufteinblasung be-
ginnt. Warines Bad, Hautreiga Herzniittel, Drogen zur An-
regung des Atemzentrums un dazu viel Geduld. viel Ruhe,
keine Aufregung — damit kann man in den meisten Fallen
etwas erreichen.
w. Neue Goldselder in Nordamerika Aus Hudson wird ge-

meldet, daß ein gewisser Jack Lindsav in der Nahe des Nar-
rowsees eine wunderbare Entdeckung gemacht hat. Ungefahr
30 bis 35 Meilen nordöstlich vom Roten See hat Lindsav ‚e n
großes Goldseld entdeckt und die mitgebrachten Probestiicke
des gefundenen Goldes haben auf die Bevollerung von Hud-
gut und der Orte, die rings um den Roten See liegen, solchen
iindruck gemacht. daß sofort eine roße Wanderung in das
neue Goldgebiet eingesetzt hat. Jn er Umgebung der Stelle.
an der man den ersten Fund gemacht hat, soll die Goldader
die unwahrscheinliche Breite von siebeneinhalb Meter haben
und stark mineralhaltig sein«
w. Können Tiere zählen? Diese oft ausgeworfene Frage

verneint der Zoologe Hempelmann in feiner neu erschienenen
‚tierfähchologie‘ durchaus, nicht nur für Vö el, sondern auch
für a e Säugetiere und selbst sur Mens enaffen genaue
Versuche haben dies ergeben: die Tiere unterscheiden wohl
einen größeren Futterhatgen von einem kleineren. nicht aber
die Futter ücke nach der ahl. Nun hat man aber beobachtet,
daß Vöge beunruhigt sind. wenn man aus ihrem Gelege
ein Ei fortnimmt oder eins hinzufügt. Hempelmann erklart
dies damit. daß sich dabei das Gesamtbild des Geleges ge-
ändert hat. und dies nimmt der Vogel wahr, so auch z. .,
wenn man Eier mit anders gefärbten vertauscht. Dann wer-
den sie meistens aus dem Nest geworfen. Jedenfalls spiele die
Zahl für das Tier keine Rolle.

w. Noch kleinere Körper als das Elektron. Auf dem Natur-
orschertag in Dü eldorf hat der Wiener Physiker Professor

blenhat einen ortra gehalten, in dem er mitteilte, er
habe au Grund seiner ersuche fe gestellt, daß no kleinere
elektrifche Elementarkörper en exist erten als das b sher als
kleinster Körper bekannte leltron. Diese Entdeckung würde
sitze Umwälzung in der gesamten physikalischen Wissenschaft
e euten.

Bermischies.
s- Ktkschitamttrih der „man rer“. Rrifchnamnrh,

der neue ibeosophiseke Weisheitsle rer der sich auf einer

Propagandareise be ndet, hielt di er Tage einen Ein ug
in Amerika. Der «Welilehrer«, wie die eofophen n
nennen, wurde, als der Dampfer an dessen Bord er r,
in Newvork einliek. von vielen Tausenden seiner Un  

er erwartet und kiatürli sofort interviewt nnd für die
inos der Neuen Welt ges lmt. Der Berichterflatter eines

stoßen Newvorker Blattes fragte Krischnamurti zu aller-
erst, wie er über den Bubikopf denke, was er u den kur-
en Röcken und den tiefen Halsausfchnitten er Damen
age, und ob Shimmv, Eharlefton oder oxtrott seinem
Geschmack entsprächew Der Weltlehrer e ärte, daß er als
Student in Paris tanzen elernt abe, eute aber nicht
mehr tanze. Was den Bub kop un die amenmode an-
belange‚ so mü e er das Urtel ierüber den Friseuren
und den Damen chneidern überla en. Der Reporter war
mit dieser Auskunft nicht ufrieden und wollte wenigstens
wissen, wie der indische ropbet über die Ehe orientiert
sei. Krischnamurti erwiderte daß die Ehe cherlich eine
ebr schöne und praktische Einrichtung sei, ür ihn aber
nicht in rage komme, da er ch ni zu verheiraten ge-
denke. urch diese unvorsi tige ußernn dürfte der
Weltlehrer be seinen amerikani chen Jünge nnen viel an
Wert nnd Bedeutung verloren aben.
= Das Gummikauen. Jn unheimlicher Weise verbreii

tete sich in letzter Zeit das Gummikauen, das wir von den
Amerilanern gelernt haben. Daß es eine ganz neue Er-
findung sei, darf man aber nicht glauben, denn die Lieb-
haberei, etwas zu kauen, hat durch alle Jahrhunderte hin
und bei den verschiedensten Völkern bestanden, nur, daß die
Kaiimittel nicht immer die gleichen waren. Man braucht
bloß an das Betelkauen asiatischer Völker und an das
Kokablätterkauen, das in Peru und Bolivien beliebt ist
und dem wir die gefährliche Kokainsucht verdanken, zu
erinnern. Was nun das Gummikauen betrifft, so haben
es die Yankees zwar nicht erfunden, aber doch zu seiner
jetzigen Bedeutung gebracht. Die amerikanischen Kau-
gummifabrilanten behaupten in marktschreierischen Re»
klainen, daß ihr Erzeugnis desinfizierend und nervenstär-
kend wirke, ja sogar, daß es — nahrhasi sei. Ob das alles
stimmt, wissen wir nicht; sicher ist nur, daß der gekaute
Gummi auf den, der ihn nicht laut, vielfach widerlich
wirkt, und daß man, wenn das Kauen überhandnehmeis
sollte, schließlich in Gefahr geraten wird, am »Auswur1»
der Menschheit« klebenzubleiben. Es gibt schon Leute.
die vorschlagen, in den Eisenbahnen Nichtkauerabteile ein-
anrichten, wie es Nichtraucherabteile gibt. Von anderer
Seite wird behauptet, die Kaumanie lasse bei uns wieder
nach und sei überwunden wie manche andere amerikanische
».Errungenschast«, die eine Zeitlang von Nachahmern aus«
Endåscher Sitten oder Unsitten um jeden Preis betrieben

iir e.
« = Die kommandierte Eisenbahn. Eine eigenartige Er-
findung ehat der englische Major Rahmond Philipps ge-
macht und auf der Londoner Jngenieurausstellung einem
erstaunten Publikum vorgeführt. Es handelt sich um zwei
Modelle einer elektrischen Eisenbahn, die auf Kommando
—- _rm wahren Sinne des Wortes —- fährt, stehenbleibt,
zuruckgeht usw. Philipps kommandierte: «Losi« und die
Eisenbahn setzte sich in Bewegung, er kommandierte:
»Haltl«, und die Bahn stand augenblicklich still, er kom-
mandierte: »Zurückl«, und das Bahnmodell fuhr rück-
wärts. Der Erfinder erklärte dann das Wunder und die
Sache erschien sehr einfach: er ruft die Kommandoworte
in ein Milrophon hinein und der elektrische Strom wird
je nach dem Ton des Kommandowortes unterbrochen oder
wieder in Tätigkeit gesetzt. Ob man freilich eine .richtig-C
gehende« Eisenbahn genau so würde „tommanbieren“
kFönnen wie die kleinen Modelle — das ist eine andere
rage.
»= Das Paradies in Frankreich. Jn einem in der

Nahe von Valenciennes gelegenen Orte gingen an einem
der letzten Abende ein Löwe, zwei Tiger, drei Bären
und vier Leoparden gemächlich aus der Straße spazieren.
Sie waren aus einer Wandermenagerie ins Freie ge-
langt und wollten sich die europäische Welt ansehen. Ein
Mann, der seine Haustür ausschließen wollte, fühlte sich
plötzlich an der Hand geleckt; als er den vermeintlichen
Hund»streicheln wollte, erkannte er zuseinem Entsetzen,
daß dieser Hund ein Löwe war. Noch entfetzter aber war
der Löwe: der Bürger mit dem Hausschlüssel hatte ihn
derart erschreckt, daß er rechtsum kehrt machte und vor
Angst in seine Menagerie zurücklief. anwifchen war die
ganze Bürgerschaft alarmiert worden, und alles lief
schreiend und händeringend durcheinander. Die Tiger
und die Leoparden fühlten sich dadurch in ihrer Sicher-
heit derart bedroht, daß sie gleichfalls durcheinander-
liesen. Man konnte sie sozusagen mit der Hand ein-
fangen bis auf einen Tiger, der sich in einem Schlächter-
laden festgesetzt hatte und dort unter Würsten und Fleisch-
auslagen fürchterliche Musterung hielt. Als er mit all
den Delikatessen fertig war, machte er ein für Tigerver-
hältnisse recht freundliches Gesicht und ging, ohne sich um
die Menschenansammlung zu kümmern, gleichfalls in
seinen Stall zurück.
- Preisausschreiben der österreichischen Köche. Der

Verband der Köche Osterreichs veranstaltet durch ein
Preisausschreiben einen Wettbewerb, in dem die beste
Speisekarte prämiiert werden soll. Und zwar soll eine
Speisekarte für den Mittag und für den Abend ausgestellt
werden, die dem bürgerlichen Geschmack, sowohl dem der
Einheimischen wie dem der Fremden, angepaßt sein soll.
Der Wiener ist ein Freund nicht bloß der guten Speisen,
sondern schon der Speisekarte an ficht er probiert das
Essen sozusagen schon auf dem Papier. Man liest in Wien
die Speisekarte fo ausführlich und so interessiert wie eine
Zeitung, läßt sich die Bedeutung eines Schnitzels mit
großem Ernst durch den Kopf gehen, hat für ein »Bau-
fleisch« mehr Jnteresse als für den Völkerbund und fühlt
sich oft schon gesättigt, wenn man nur gelefen hat, was es

alles zu essen gibt. Die österreichischen Köche betonen aber
in ihrem Preisausschreiben ausdrücklich, daß eine Speise-
karte durchaus nicht spaltenlang und imposant in fern
braucht, um zu gefallen und prämiiert zu werdens man
lann fchon in wenigen Zeilen zeigen, daß man sich Mfl
Geschmack versteht, und wer es versteht, erobert sich mlt
drei bis vier Fleisch- und ebensoviel Mehlspeisen die ganze
essende Welt.
= Drahtlose är tli e Hil e. Jmmer häufiger tritt setzt

der Fall ein. daß Ein ltKrantixr an Bord eines Schiffes aus
der Ferne von einem Arzt, der ihn gar nicht« zu Gesicht
bekommt, behandelt und der Heilung zugeführt wird.
Schiffe, die keinen Arzt an Bord haben, brauchen gbek
ärztlirgen Rat nicht mehr von anderen S iffen, die über
einen rzt verfügen, einzuholen, sondern k nnen ihn vom
äestland aus erhalten. Ein derartiger Dienst, bei »dem ein

rzt einer Seestation für Radiotelegraphie zugeteilt wird,
ist zuerst in Amerika eingerichtet worden, nnd gegenwartig
besitzen die Vereint ten Staaten lan s der Küste sechs
Spitäler mit Einri tungen für drah Die äxsliche Hilfe.
eines davon aus Hawai, ein anderes auf den hi ipp nen.
In Europa bestehen derartige Maßnahmen in Norwegen
und Schwedeni in Bergen und in Götebo kann ärzti
licher Rat auf funkentelegraphischem Wege e lt werden.



Polizeilicher Reiisport
Mit anderen Veranstaltungen im Rahmen der

Großen Berliner Polizeiausstellung waren auch R e i t e r-
f piele für berittene Polizeibeamte verbunden. Diese
Spiele bedeiiteten einen vollen Erfolg. Bei den athleti-
schen Freiübungender Polizeireitschüler wurde u. a. Vol-
tigieren am lebenden Pferd vorgeführt, wie unsere Ab-

Us-
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bildung zeigt. Sie gaben den Beweis für die hohe Stufe,
auf die diese sportliche und praktische Kunst bei der Berliner
Polizei gekommen ist. Mit Recht zollten die Zuschauer
dem Schauspiel große Anerkennung.

Der neue Schwergewichiowelimeisien
Tunneh, der sich im Kampfe mit Dempseh den

Titel eines Schwergewichtsweltineisters errang. begann
um etwa drei Jahre jünger als Dempseh das Boer als
Beruf im Jahre 1919. Seine Kampfart verzeichnet eine
Reihe von k.-oz«-Siegen und nur ganz wenige Riederlagen.
Aus seinen Kamper im Jahre 1920 ist eine Begegnung
„ohne Entscheidung« mit Samson-Körner über 10 Runden
iu erwahnen. Anierikanischer Halbschwergewichtsmeister
wurde Tunney 1922 durch einen Punktsieg über Devinskh.
Er verlor allerdings den Titel dann. gegen Greb, um ihn
1923 wiederzugewinnen. 1924 brachte ihm neben anderen
Siegen einen gegen den Europaschwergewichtsmeister
Spalla und dann- die Weltmeisterschaft im Halbschwer-
gewicht durch einen Punktsieg gegen Carpentier. Jm
Finon gegen Dempseh löste Tunneh seine bisher schwerste
u ga e.

«D e»m p f e h , der Exweltmeister, gewann diesen Titel
bereits im Jahre 1919, hielt ihn also sieben Jahre. Er
ivurde als William Harrison 1895 geboren. 1914 begann
seine boxerische Laufbahn, die durch den „l. o.« gekenn-
gichnet wird. Die große Mehrzahl seiner Kämpfe gewann
» empsey schon in den ersten Jahren durch schnelle Ent-
scheidungen in den ersten Runden. Den Weltineistertitel
gewann er 1919 durch einen k.-o.-Sieg in der dritten
unde gegen Jeß Willard. Durch einen gleichen Sieg

verteidigte er die Meisterschaft im nächsten Jahre gegen
Miste. Der Titelkamps 1921, der ein Wertobjekt von rund
% Million Dollar darstellte, sah Dempseh durch k. o. in der
netten Runde gegen den damals berühmten Franzosen
Earpentier siegreich. Jn den nächsten Jahren scheiterten u. a.
dann auch noch Tom Gibbons und Luis Firpo an dem
Meister. Jn den beiden letzten Jahren war Dempseh nur
in Schaukämpfen im Ring. Jn Erinnerung ist noch seine
Europareise 1925, in deren Verlauf er ja auch in Deutsch-
land einige Vorführungen gab.

    

Gporiallerlen
Das Verbandsfest 1927 der Deutschen Jugendkraft wird

am ersten Sonntag im August nächsten Ja res in Kö n statt-
finden. Wie auf der Reichsverbandsvorstan ssitzung in rank-
surt a. M. zur Sprache kam, ist die Or anisation des estes
auf breitefter Grundlage geplant. Es so en nicht nur Reichs-
nzeisterschaftskampfe, sondern auch internationale Wettkampfe
snr Junioreii und Jugendliche veran taltet werden. Mit aus-
landischer Beteiligung ist siclzer zu re nen. Eine vorbereitende
Sitzung findet im Oktober ieses Jahres in Köln statt.

- Die ,Bergwacht Sachsen« ist auf der außerordentlichen
Hauptversammlung der Jnteressengemeinsgaxt Dresdeiier
touristischer »Vereine als Jnteressengemeins at der Berg-
steiger, Skilaufer und Wanderer mit dem Sitz in Dresden
zum Zweck »der Vertiefung der Tätigkeit der Jntere engemeiw
schaft und i rer Erweiterung gegründet worden. ie ,,Berg-
wacht« hat ie Aufgabe, «die im Berg- und Skisport einge-
rissenen»Unsitten zu bekämpfen. Die »Bergwacht« umfaßt
bereits uber 20 000 Mitglieder.

Zur Vorbereitung anierikanischer Teilnahme am Deutschen
Turnfest 1928 in Koln ist von der Bundesleitung des Ameri-
kanischeii Turnerbundes eine »umfassende Organisation ge-
schaffen worden, die die Gewähr bietet, daß mehr als 2000
Amerikaner nach Koln kommen, wobei noch zu erwarten ist
daß die Zahl in den noch zwei Jahren vor dem Fest sich
derart vergroßert, daß die amerikanische Turnergruppe mit
Sonderschiffen die Re se uber den Ozean antritt.

Arbeitertiirn- und sportschule. Die Bundesschule des
Arbeiterturm und sportbundes, die dieser in einer groß-
zugigen Veranstaltung in Leipzig eingeweiht hat, soll dazu
beitragen, die Vertiefnung des Arbeiterturn- und Fortge-
daiikens weiterzuführen Die Einrichtungen der undes-
lehrs ule ‚in Leipzig sind vom Gesichtspunkt der modernen
Zwe maßigkeit aus erfolgt. Eine Turn- und eine Sporthalle
besitzen alle notwendigen Geräte und Einrichtungen über das
engere Gebiet des Turnens und der Leichtathletik hinaus sitt
S werathletik usw. Ein Schwimmbad ein Ruderbecken eh en
nicht. Ein ausgede nter Ubungsplatz efriedigt auch A orde-
riingen in dieser insicht. Weiter ig auf den Bau der not-
wendigen Hör äle und Räume für ie Aus ührung von Ek-
perimenten»usw. Wert gelegt worden. Jn er Vundesschu e
sollen in kürzeren Kursen Lehrer für spätere Fortbildungs-
arbeit in den Vereinen ausgebildet werden.

Ein Schiedsrichier, der Ohrfeigen austeilt. In Wien
wollten die Herren Unparteiischen auch wa rend der Sommer-
monate nicht rasten. Sie bildeten des alb Fußballmanw
ichaiien und traten gegen diesen un jenen Gegner an. ohne
bei der Wahl vorsichtig genug zu s n. Kürzli spielten die
Schiedsrichter gegen eine Seniorenelf in Andra- ördern. Die
Gegner waren recht hart und plötzlich konnte es ch ber
Schledskschtct Grünbaum nicht vega en, einem Spie er, der
sich besonders rabgat beuahm, eine e he schallender O rfei en
zu versetzen. Da Enächeidungss iel um die “fängt, awiche
Mekftitichasy das in gram statt and, regte 15 Buf auer
maßlos ans. Die Belgrader begleiteten ihre Elf .- ugoe

 

 

 

 

Was die beiden Gegner sagen.
Dempsey und Turmey haben dem ,,Evening Statt-I

oard«-Artikel geschrieben, in denen sie sich mit dem Aus-«
gang des Kampfes beschäftigen. «

Tunneh schreibt: »Ich war voller Vertrauen, daß ichs
Dempsey verhauen rannte, und es ist mir gelungen. Jch
habe ihn mit seiner eigenen Taktik der blitzartigen Vor-
Ttöße geschlagen. Dempseh hat sauber gekämpft, aber er
bat mich auf meinem Vorinarsch zum Chainpionat nicht
aufhalten können.«

Dempsey schreibt: ,,Tunneh wird ein großer Cham-
oion sein. Jeder hat seine außerordentlichen Kämpfer-

eigenschaften 1mterscbätzt, vielleicht ich selbst am meisten.
Was Tunneh im Ring gezeigt hat, war fabelhaft, und es
hat mich und alle Zuschauer erstaunt. Jch konnte gar nicht
in Gang kommen; das ist vielleicht weniger auf meine Un-
sähigkeit als auf die iiberragende Fähigkeit meines Geg-
ners zurückzuführen Jch will keine Eiitschuldignngen für
mich machen. Jch habe jeden Schlag versucht, den ich
rannte, aber für jede Taktik gab es eine Erwiderung.«

(Sportliches Geben.
Die Deutsche Meisterschaft im 50-Kilometer-Gehen, die "

als letzter diesjähriger Wettbewerb der D.S.B. durch-
geführt wurde, lenkte wieder einmal die Aufmerksamkeitan
eine sportliche übung, die man ruhig als Stiefkind in der
großen Familie der Leibesübungen betrachten kann. Jn
England und Amerika sowie in einigen romanischen Län-
dern erfreut sich das sportliche Gehen zwar einer gewissen
Popularität, bei uns in Deutschland hat man aber nur
wenig Sympathie und Verständnis dafür. Der Grund
liegt vielleicht darin, daß man in anderen Ländern auch
kurze Strecken „geht“, während in Deutschland auf Grund
der Wettkainpfbestiinniungen der D. S. B. nur Wett-
bewerbe über 5, 10, 25, 50, 75, 100 Kilometer, ein »und
zwei Stunden zugelassen sind. Eine Ausdehnung uber
100 Kilometer ist verboten.

Es läßt sich nicht leugnen, daß das Gehen als Wett-
kampf recht eintönig wirkt, und es muß auch zugegeben
werden, daß es keinen schönen Anblick bietet." Gehen im
sportlichen Sinn ist eigentlich eine unnaturliche »Be-

wegung, es unterscheidet sich stark von der gewöhnlichen
Art des Gehens und Marschierens. Die Bestimmungen
sagen, daß die Fühlung mit dem Boden durch Fußspitze
und Hacke aufrechterhalten werden muß, d. h. die „harte
des vorgestellten Fußes muß schon den Boden beruhten,
bevor noch die Spitze des rückwärtigen Fußes den Boden
verläßt. Beide Knie müssen durchgedriickt sein und da-
durch wirkt die ganze Bewegung steif. Sportliches Gehen
ist andererseits eine gute Leibesübung, denn der ganze
Körper wird in iViitleidenschast gezogen und durchge-
arbeitet. Das Training ist dem der langen Strecke ähnlich
und wie die ganze übung ziemlich anstrengend. are-i ein«-—-

Geländelauf.
Herbst und Frühling find die Zeit der Langstreckeri-

läufe, von denen sich der in der freien Natur·betriebene

Geläiidelauf (Q1ierfeldeinlai:s) der größten Beliebtheit er-

freut. Und das mit Recht. Keine andere Laufart kommt

in praktischer Hinsicht dem Querfeldeinlauf an Wert gleich,
als Gesundheitssport steht er an erster Stelle. Wie schon

der Name besagt, wird der Geländelauf nicht auf einer

vorbereiteten und gepflegten Bahn, sondern aus· einer

,,wilden Strecke« ausgeführt, die möglichst viele natürliche

Hindernisse, wie Gräben, Hecken, Unebenheiten im Boden

usw. aufweist.

‘‚.' u «-

flatterten ihre roten Fähnchen durch Agram. Sie traten schon
vor dem Treffen als Sieger auf, so daß man die gereizte
Stimmung der Gegner wohl verstehen kann. Beider eits traute
man jedoch der Kraft seiner Lungen nicht so re t, deshalb
brachte man Trompeten, Waldhörner, Okarinas, Pfeifen, Auto-
hupen, explodierende Frösche, Raketen usw. mit. Bei jedem
Geschehnis jenseits der Barrieren erhob sich ein wa nsinniger
Larm. Die Erreguiig steigerte sich immer mehr. chließlich
galoppierte berittene Polizei in die Menge hinein, während die
übrigen Mannscha ten mit blaisfer Waffe zum Aiigriff über-
gingen. — Als ie Einbk’-..ischen — Gradjanski — 2:1
ührten, rasten die guten Agramer. Man teilte Küsse nnd Ohr-
eigen aus. Von der Tribüne, auf welcher die Anhanger der
esiegten saßen, flogen Sessel, Flaschen, Stöcke in die Menge.

Ein besonders eißblütiger Belgrader ri eine Zaunlatte aus
und zerschlug d ese auf einigen Gradjan.!iköpfen. Die Tragis
komödie endete mit einer Anzahl Verhaftungen. Wahrend die
Belgrader traurig und auf Rache sinnend heimwärts fuhren,
tranken die Aarainer bis zum trüben Morgen.
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»Ich will,“ fo hört man Meyern schnaufen,
»Mit Nurmi um die Wette laufen,
Rount' Dr. Peltzer ihn besiegen,
Kann ich ihn auch noch unterlriegenl«
,,Vor geb’ ich ahnen, lieber Dicker,«
Sprach Rurmi, »so neunhundert Stärker
und fünfzig noch auf tausend Meter —
Ich laus’ dann fünf Minuten späterl«
Nun sieht man, wie ein Walroß prustend,
Auf sämtliche Rekorde bufteuh,
Herrn Meyer sich zum Ziele wälzen —- —-
Jrli fürchte nur, er könnte schmelzen
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Turnen und Sport
am Trätning für das Querseldeiniaiifen beginnt

man ebenso wie das über die lange Strecke am·besten mit
Gehübungen. Zweimal wöchentlich muß auf 6 bis 10»Kilo-«

meter trainiert werden, vorteilhaft gleich auf der spateren

Geländelaufstrecke, über die man sich sonst zum mindesteii

eine Beschreibung verschaffen muß, um bei der Teilnahme

an einem auswärtigen Wettbewerb wenngsltens auf einem

ähnlichen Gelände trainieren zu konnen. uf zwei Dinge

kommt es an: erst Distanz zurücklegen, dann Tempo stei-

gern. Da die Schnelligkeit ausschlaggebend ist,.rnuß man

darauf achten, beim überwinden von Hindernissen mog-

lichst wenig Zeit zu verlieren. Beim Lauf uber chker

wähle man den Furchenweg, großexe Hindernisse uber-

springe man nicht frei, sondern moglichst im Flanken-

sprung, bei dem man die«Hande auf denu oberen Rand

des Hindernisses stützt. Ein Querfeldeinlaufer darf nie

iiiischliissig sein, wie er ein Hindernis uberwinden will. Jst

ein Graben für den Sprung zu breit, muß man ihn eben

durchwaten, ohne es sich weiter zu überlegen, sonst kostet

das Warten wertvolle Sekunden. Ein. geubter Gelande-

läufer weiß auch, daß er seine Schritte nich«t»zu groß

machen darf, um die Oberschenkel nicht vorzeitig zu er-

müden. Besondere Beachtung muß man der Fußbeklei-

dung widmen, für die sich am besten die besonders kon-

struierten „cross country-Schuhe« eignen, die mit kurzen

Dornen an Sohle und Absatz, Stahleinlage und geänls

riemen versehen sind.

Rekord im Kugeistoßem
Eine neue deutsche Spitzenleistung.

Erst vor wenigen Tagen

konnte in München der deut-

sche Rekord im Kugelstoßen

verbessert werden. Es· ge-

lang bei einer sportlichen

Veranstaltung, bei der auch

die berühmten Läufer Dr.

Peltzer und Körnig mit-

wirkten, den Rekord im

Kugelstoßen auf 14,52 Meter

zu bringen, und zwar voll-

brachte die Leistung der

Leichtathlet Brechen-

macher. Aber in allerkiir-

zester Zeit wurde diese

Spitzenleistung abermals
überboten, und zwar dnrch
den Dortmunder Meister

Schröder, den wirirebem

stehend im Bilde wieder-

geben. Bei einer Sportverk

anstaltiing in Hohr bei

Koblenz konnte er die Kugel

auf 14,62 Meter stoßen, so

daß die Leistung Brechen-

machers in München» um

ganze zehn Zentimeter über-

höht wurde. Dieser neue

Erfolg der deutschen Leicht-

athletik ist auch im Vergleich
zu den internationalen

Sportleistnngen als « ganz
hervorragend zu bezeichnen.
Es zeigt sich immer mehr,

daß bie deutsche Sportaiisübung und Sportleistuiig
vorwärtsschreitet, so daß im internationalen Wettbewerb
deutsche Sportler nicht mehr übersehen werden dürfen.
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Eine Dniiie schwimmt 100 Yards in 54 Sekunden. Bei den
australischen Schwimmeisterscha ten schwamm die ert 17 jäh-
rige Dovle 100«Yards —» aller ings im freien Wa er, u. U.
also durch leichte »Stromung unterstützt — in 54 Se-
kunden. Die» bisherige» Bestleistung hielt die Amerikanerin
Säge; Etage ån 1p:2.b Dfie Tchwintivmieistetschaftlen dienten gleich-

i r orroe ur iee a eautrai e e
der glympiade ä928. S g f i'd) B fchiclung

egrave un der tierkämpfer. Als Major H. O. D. Se-
grave, der beruhmte englische Reniifahrer, anläßlich des Großen
Preises von San Sebastian mit seinem wundervollen Zwölf-
zylinder-Sunbeam-Rennwagen in dem schönen spanischen Bade-
ort weilte, wohnte ‚er auch einem Stierkampf bei. Er war
aus mehrfachen Griinden nicht sehr begeistert von diesem
»Sport und machte daraus auch einem in bortenbesetzte
gelbe Seide gekleideten Matador gegenüber kein Hehl. Er
finde keinen Geschmack daran, sagte er daß hier junge Stiere
in ungleichem Kampf verwundet und getötet werden, statt
daß sich die Toreadors mit kraftigen, ausgewachsenen Stieren
bei gleichen Chancen messen. »Ach, Sie aben wohl keine
Rerveni fragte der Matador, der die Kr tik Segraves als
ein »Urteil uber eine geheiligte spanische Tradition auffaßte.
,,»Waren Sie tapfer genug, mit dem-Tom in der Arena zu
kampfeni Segrave fuhlte»si herausgefordert und erwiderte
kalt: »Ich will· mit dem stark ten und bösesten Stier kämpfen
den S»ie»verfugbar haben, wenn einer von hnen mit mir’
in meinem S»unbeam »zwei Runden von La arte zu fahren
bereit ist.-« Die Stierkampfer überleaten sich’s.

sp. Deutsche YHieifterschaft im 50-Kilometer-Gehen. Die
auf einer zehn Kilometer langen Strecke durch die Straßen
Neuköllns ausgetragene Deutsche Meisterschast 1926 im
50-Kilometer-Gehen hat der Erfurter Hähnel in

 

« 4:37:39,5 vor dem Verteidiger der Meisterschaft Stett-ert-
Neukölln gewonnen.

sp. Der Radstädtekampf Berlin-Stettin der Amateure
auf der Stettiner Radrennbahn wurde im Gesamt-
ergebnis von Berlin mit 76,5 Punkten gegen Stettin 45,5
Punkte gewonnen. Die Berufssahrer bestritten ein 1000-
Meter-Fuhren, das Lorenz vor Buschenhagen gewann.
Lorenz gewann auch ein Ausscheidungsprämienfahren und
ein Zweisitzervorgabefahren zusammen mit Buschenhageu.

Sp. Einen neuen deutschen Rekord im Damm-merken-
fiellie im Schwergewtcht M»a n—g-Regensburg « -
Refgensburger Leich·tathletikwettkampfm mit 44,87 MMH
au.

N. Deutsche sLeichtathketen nach Paris. Arn 2. und·
3. Oktober werden mehrere deutsche Leichtathlettnnen und
Leichtathleten in Paris weilen. Gespannt ist man, ob
endlich ein Kampf Peltzer—Baraton zustande kommt-
Außer dem Stettiner sind noch Houbem Troßbach und
Böcher in Paris. Der Elou der Veranstaltung aber sindl
die deutschen Damen Henoch, Voß, Haux, Wittmann,
Längney RSeztåredenLever iåndgctåoiz Biredow, die auf Fran-
z nnen, nen, n n er nnen ltnne - d
Jtalienerinnen treffen. « Po n un
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Ziel Alfred eierle: Wozzeck. Drama von Georg Büchnek. Peksz

er Hauptmann: Fr. Neinicke. Der Doktor: J. El .Andrees. Mei· Soldaten: A. Beierle als«Gast, Br. III asko egr'sIambonr= aior: V. H. ·uchs. Marie: Jngeborg Fuhrmann.Ægrgarsf Isiäith Grågoy in dTröPlän d2?! E. a s. Ein Aus-
. o. wei an rsur : .

Kunze. Eine alte Frau: Die Ewe s en F Sühenbacb, G·· · ers-No ter. Kät e: E 'Ort: eine Garnisvnstadt. Seit: nfang des 19. ahrh.lfa Schreib.
Sonnabend, 9. Oktober. 3.50: Stunbe mit Bil ernDr. Bittner, Willi V. H. Fuchs. 0 4.30: Funkiapelle.ch Stransir):Bellarosa. -— eher-Helmund: Ballgefliisier. — Siede: Apfel-blute. —— Leoitcavalm Vene. Barcarole. -—— Humverdincki ant.sDus under . —- vvper: ie einst in schönen Tagen. —- ma-ei. Juvano. —- Ohlem LotosblumensWal er. —- Ni olls: KleinerMarzipansvldat. —- trauß: Nadetzkh-Marfch. G) 6: dSchacb. S 7:km»as deutsche Drama von» 1900 bis zur Gegenwart«, von Dr.ilch, 5. V.« S 7.35: ,Neichsiurzs rift‘. O 8.30: Bunter Abend.gleiriwkolgilgriaåieyf Jlse S lgffmg, ersm

, « r. . ar . —- e . ün
ein: Pieiienbrinks Ziehes h

Nef.:

unkka elle. Sousa:
r r v. auen: err Ul. —-

klage (Sieh). ——_5eitere Gesänge (Sfchlös-ngk). -— Von Engelland nach Frankreich. — Die Nee eibh(Ney.) —- heitere Gesänge (Schlössingk). ___ Le ar: ' P ·’ a n.Marsch a. »Eva«. S 10.30: Uebertr. Setting): zägäiifrirqfliiiäet' 
 

« lVoraussichiliches Weiier.] Freitag: Stark woliig'
trüb, zeit- und strichweise etwas ausheiternd ohne besondere
Niederschläge. Nacht iivch etwas kühler, tagsüber ziemlich
milde. Sonnabend: Teils Nebel und Nebelwvlken, teils auf-—
heilt;rnd, meist trocken, nachts sehr kühl, tagsüber ziemlich
iui e. —

· [Die Straßenbeleuchtung] hat nicht mehr die Licht-
stärke wie früher. Die Klagen mehren sich. Entweder fehlt
die Spannung im Strouikreis oder die Glühbirnen haben
ausgedient. Es niiiß etwas zur Besserung geschehen.

* [Der neue Taschenfahrplanl für den Nahverkehr
Brockau-Breslau ist für 15 Pfg. in DIvdecPs Buch-
handlung, Bahnhvfstraße 12. haben:
« * [Delohnnng] Den Oberlandjägern Kretschiner und Diebitz
ist es gelungen, den Dieb abzufassen, der auf der Breslauer-Sirehlener
Chaussee fortgesetzt neu gepflanzte Obstbäunicheii entiveiidet hat, so-
daß feine gerichtliche Bestrafung erfolgen konnte. Den beiden Ober-
landjagern ist eine Belohnung von je 10 Mark gewährt worben.

* lPlatindiebstahlI Vor mehreren Jahren wurdefest-
gestellt, daß die Platinspitzeii vom alten und neuen Wasser-
tiirm gestohlenworden waren. ZurZeitfiiideii Dachreparatiiren
an der evangelischen Kirche statt. Als nun der Kirchtum
einer Revision unterzogen wurde, mußte festgestellt werden,
daß auch hier die Platinspitzen der Blitzableiter abgesägt sind.
Dieser Platin-Diebstahl muß zeitlich mit den damaligen
zusammenfallen.

.. * IVolkshochschullehrgang Klara Kü·hnemanii.i Frau Klara
Kuhnemann konnte es möglich machen, noch nachträglich einen
Volkshochschullehrgang anzukiindigen mit dem Thema: »Die Frau,
eine Menschentwicklung«. Die Grundlagen für die Besprechungen
des Lehrganges werden moderner europäischer Dichtung entnommen.
Anmeldungen werktäglich 10—3 unb 5—8 Uhr, Sonntags 10—121], Uhr
im Volkshvchschulamt, Breslau, Münzstraße 16.

* lSüiierliiischrift und Schreibseder.] Seiten des
Preuß. Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
wird barauf hingewiefen, daß für die Sütterlinschrift nicht
beabsichtigt ist, bestimmte Fabrikate von Schreibfedern für den
Schulgebrauch vorzuschreiben oder zu empfehlen.

« [Don der evangelischen Schule.] An Stelle des
nach Guhrau zur kommissarischen Verwaltung der dortigen
Schulratsstelle berufenen Rektors Wvl lniok ist der an gleicher
Anstalt tätige Konrektor Arthur K r a u s e mit der vertretungs-
weisen Leitung der evangelischen Schule regierungsseitig be-
auftragt worden. Die Schuldeputation erklärt sich mit dem
Regierungsauftrag einverstanden und gab dem Gemeindevor-
fteher Dr. Pause Auftrag wegen Neubesetzung der Rektor-
stelle an der evangelischen Schule der Regierung ihre Wünsche
zu unterbreiten. Da Kviirektor K rau f e jetzt die Leitung
hat, muß eine Ersatzkraft in das Schulkollegium eintreten. Die
Regierung schickt einen Junglehrer als Vertreter unter Nicht-
berücksichtigung der Gemeiiidevorschläge.

* [Silberhochzeit.] Lokomotivführer Ernst Fuchs und
Frau, Hatzfeldstraße 12 wohnhaft, begehen am Sonnabend,
den 9. Oktober das Fest der silbernen Hochzeit.

* I»Modefchule für ebermann“, mit dieser Bezeichnung ivird
Ziel und Leistung des odeblattes » avvrit«, Monatsschrift für
praktische Eleganz des Favorit-Verlags, Dresden Nr. 6, am treffendsten
bezeichnet. Es ist in feiner reichen invdischen Ausstattung vorzüglich
geei net, über das Judividuelle, Passende in allen Modedingen sich
ein rteil zu bilden. Außerdem sind die fachtechnischen Belehrungen
für den Zuschnitt, ferner vorzügliche Schnittmuster zur sicheren und
preiswerten Selbftherftellung barin enthalten, ebenso ein Bügelmuster.
Bei dieser reichen Ausstattung kostet ein Heft nur 50 Pfg. und ist
durch Dvdecks Buchhandlung zu beziehen-

* 2m. G. V. Frohfinn.] Der Verein hielt am Sonntag,
den 2.0ktoberim Uebungslokal seinefällige Generalversammlung
ab, die gut besucht war. Nachdem der 1. Vorsitzende Sanges-
bruder Miehe den Jahresbericht gegeben hatte, wurde zur
Kassenleguiig geschritten, die zur Zufriedenheit aller Anwesenden
verlaufen ist. Hiernach kamen verschiedene Anträge zur Debatte,
worauf nach Entlastung des alten Vorstandes die Vorstands-
neuwahl stattfand, die folgende Zusammensetzung ergab:
1. Vorsitzender: Sangesbruder K.Mieh e, Große Kolvniestr. 2 b.
2. Vorsitzenden Sangesbruder A. Stein e r,
1. Schriftführer Sangesbruder P. P o h l,GroßeKoloniestr. 10 a
2. Schriftführer: Sangesbruder P. Demny,
1. Kassierer: Sangesbruder O.Koppernock, Hatzfeldstraße 2.
2. Kassierer: Sangesbruder L. Da mczyk.
1. Notenwart: Sangesbruder J. P vhl,
2. Notenwart: Sangesbruder R. Weinert.
Der Vergnügungsauschuß setzt sich aus den Sangesbrüdern
Steinmann, Frey, Obst, Zernik, Böhme und Raschke
zusammen. Jm Anschluß hieran kamen noch diverse An-
gelegenheiten zur Erörterung, die sämtlich ihre Erledigung
fanden. Bei dieser Gelegenheit iverden sämtliche Sangesbrüder
auf unsere am Donnerstag abends 8Uhr:stattfindende Uebungs-
stunde aufmerksam gemacht, zu der zahlreiches und pünktliches
Erscheinen dringend erwünscht ist, da verschiedene neue Lieder
geprvbt werben.

« lEinszOpereiiensGasispiel in Brockanl wird am
Freitag, den 8. Oktober, im Volksgartensaale stattfinden.
Zur Ausführung kommt »Wenn die Liebe erwacht“.‚äiältühereii
im Anzeigenteil.

* [Gin:©erbftbergnügen]; veranstaltet die Belegschaft
der Bm 2 Brockau am 9. Oktober in Hielschers Festsälen.
Eintritt für Herren inu. Tanz 75 Pfg» für Damen 50 Pfg.
Kartenjsind bei den Veranstaltern zu haben.

P] Broikauer S iigenverein 1925 E. VI Donnerstag, den
7. Oktober, abends 8 hr Generalversammlung bei unserem Mit-  

gliede Michalik, Schulstraße 1. Wir bitten alle unsere Mitglieder
pünktlich u erscheinen. »

« låriegervereinj Am 10. Oktober begeht der »Stahlhelm«
das Fest der Fahnenweihe. Der Verein hat in seiner Sitzung am
3. Oktober seine Teilnahme an.der Feier beschlossen und genehmigt,
daß die Kosten für die Festabzeichen zuin freien Eintritt aus Vereins-
mitteln bestritten werden. Es wird erwartet, daß die Kameraden
in ansehnlicher Zahl erscheinen. Antreten zum Festzug um 12‘]. Uhr
im Vereinslokal, Führung Kamerad Melcher.

"‘ iReichsbnnd der Zivildienstberechtigien Brockanl Am
Sonnabend, den 9. Oktobere abends 8 Uhr, findet unsere fällige
Monatsversammlung im Vereinslokal (Michalik) statt. Die Kameraden
werden gebeten, recht zahlreich zu»er«scheinen. Der Festausschuß tritt an
diesem AbendLZusammen und berat iiber das Stiftungsfest. Kameraden,
welche dem erein noch fernstehen, werden zu dieser Versammlung
besonders eingeladen. Am Sonntag, ben 10. Oktober, findet die
Fahnenweihe des »Stahlhelms«, Ortsgriippe Brockau, statt, wvzu
unser Verein eingeladen ist. Die Kameraden werden gebeten, sich
an dieser Feier zahlreich zu beteiligen.

*[521 V. »Friesen«.s Alle Turnschwestern und Turnbrüder
haben bis Sonnabend, den 9. Oktober, die Adresse ihres Ehefs an
Turnbruder G. Mannchen schriftlich anzugeben zwecks Beurlaubung
zur Turnhallen-Einweihung. — Donnerstag Abend 8 Uhr Spieler-
versamnilung bei Herrn Baum.

‘ fMS C. Sturm 1916 Brockau.] Freitag, ben8. Oktober, abends
6 Uhr annschaftsabend der Schüler, um 8 Uhr Mannschaftsabend
für Jugendliche, um 9 Uhr Mannschdftsabend fiir Senioren und
Damen. Speziell werden die Damen ersucht, alle zu erscheinen.
Die Trainingsabende auf dein Sportplatz finb infolge der vorge-
rückten Jahreszeit aufgehoben worden. ·

* sDeutschnationale Volkspartei, Ortsgruppe Brockaii.l Die
Ortsgruppe Brvckau des »Stahlhelm«, Bund der Frvntfoldaten,
begeht am 9. und 10. Oktober das Fest der Fahnenweihe, zu dem
die Mitglieder der Deutschnativnalen Volkspartei« Ortsgruppe Brockau
nebst Angehörigen freundlichft eingeladen sind. Die Weihe findet
am Sonntag, den 10. Oktober, inittags 1 Uhr auf bem Felde am
Vorwerk statt. Ab 3 Uhr nachmiitags Gartenkonzert bei Hielscher
und Baum. Wir bitten unsere Mitglieder, an der Veranstaltung
des »Stahlhelm« recht zahlreich teilzunehmen.

* sVereitt ehem. Mittelschiiler.s Die Monatsversammlung
findet Dienstag, den 12. Oktober, abends 8 Uhr bei Michalik statt.
Tagesordnung: 1. Vortrag: Altes und neues wirtschaftliches Denken,
Herr Vogel. Anschließend Aussprache. 2. Besprechung über Ver-
anstaltungen des Vereins. 3. Geselliges Beisammensein. Alle Mit-
glieder, sowie Freunde unb Gönner werden gebeten, pünktlich und
zahlreich zu erscheinen.

* {Statt}. ·Jungmänner- und ugend - Verein „St. Georg«.s
Donnerstag und Sonnabend aben s 8 Uhr Theaterprobe im Ver-
einshause. Freitag Theaterprobe bei Hielscher. Sonntag, abends
8 Uhr, Versammlung des Jugendvereins im Vereinshause. Es wird
um zahlreiches Erfcheinen aller Mitglieder gebeten, da noch eine
Besprechung über unser Stiftungsfest stattfindet. — Am 17. Oktober
begeht obiger Verein in den Festsälen des Herrn Kurt Hielscher fein
19. Stiftungsfest. Unter verschiedenen Darbietungen bringen wir
zur Ausführung »Das Todesurteil«, was uns das Schicksal zweier
Deutscher in der Fremdenlegivn schildert. Eine Warnung an einen
jeden deutschen jungen Mann. Bei einem weiteren Theater-stück,
welches sich »Ein arges Mißverständnis« betitelt, hat der Theater-
leiter mit der Rollenbesetzung sicher keinen Fehlgriff getan und
werden die Spieler alles daran setzen, um die Lachmuskeln aller in
Bewegung zu setzen. Alles in allem werden wir bemühtsein, unseren
lieben Freunden und Gönnern, welche wir hiermit herzlich einladen,
einen genußreichen Abend zu bieten. Programme sind bei dem
1. Vorsitzenden Herniann S ch ö n f el d e r, Gr. Kolvniestraße 12 b,
bem 1. Kassierer Walter Schrom, Güntherstraße 21 und beim Leiter
der Musikabteilung Richard R au, Gr. Kvloniestraße 4, zum Preise
von 0,50 Mk. zu haben.

flattern. (80. Geburstag.) Der frühere Gemeindevor-
steher, jetzige Auszügler, Joseph Damas feiert am 10. Oktober
feinen 80. Geburstag. Er hat dieses Amt 30 Jahre zum
Nutzen der Gemeinde verwaltet. Auch ist er Kriegsveteran
von 1870/71. «

Kottwitz. (Jagdverpachtung.) Sonntag, den 17. Oktober d. J.,
nachniittags 4 Uhr, wird im vaag’schen Gasthause in Kottwitz
Kreis Breslau, die Gemeindejagd (Kottwitz Bezirk 2) in Größe von
_307 Morgen öffentlich meistbietend versteigert.

Aus Carlin-it unt Umgegend
Earlowitz, den 7. Oktober 1926.

Standesamiliche Nachrichten
G e bii r t e n :

Martha, Else Gorille, Tochter des Kutschers Fritz, Gevrg Gorille,
aus Earlowitz. Kreis Breslau. Klaus, Gustav, Georg, KarlHeypke,
Sohn des Diplvmingenieurs Carl, Thevdor, Waldeniar Heypke
aus Carlvwitz Kreis, Breslau. Herbert, Walter Wichote,
Sohn des Schaffers Fritz Wichote aus thlanowitz Kreis
Breslau, Hellmut, Werner Stürtzel, Sohn des Bahnarbeiters
Friedrich, Wilhelm Stürtzel aus Schottivitz Gemeindebezirk
Kreis Breslau. Helga, Anneliese, Maria Schalk, Tochter des
Landwirts Hans, Ulrich, Philipp, Hugo Schalk aus Carlvwitz
Kreis Breslau.

Eheschließungen:
- Kräuter Johann, Wilhelm, Robert Schwarz aus Goldschmieden
Kreis Breslau mit Magdalena, Gertrud Jvhn aus Carlvwitz
Kreis Breslau. Volksschullehrer Carl, David Scholz aus
Breslau mit Helene, Gertrud, Berta Leinberg aus Carlowitz
Kreis Breslau. Emil, Adolf, Heinrich Bartsch, Buchhalter
aus Earldwitz Kreis Breslau mit Gertrud, Erna, Hildegard
Hiippner aus Breslau. Arbeiter Friedrich, Benno, Oskar
John aus Schottwitz Gutsbezirk Kreis Breslau mit Maria,
Katharina, Rosina Taniiig aus Schottwitz Gemeindebezirk
Kreis Breslau.

Sterbefälle:
Angestellter Willfried, Engelberth, Wunibald Karker aus

Earlvwitz Kreis Breslau. Kind Martha, Else Gorille aus

Earlowitz Kreis Breslau.

* lDie nächste MütterberatungsftimdeJ gemeinsam
mit dem Vaterländischen Frauenvereim findet am Donnerstag
den 7.0ktober 1926, nachmiitag 4—5 Uhr in der evangelischen
Schule statt.

* lFrunzislusjubiläum.I Am Freitag, den 1.«Oktvber, abends
begann in der festlich geschmückten Franziskanerkirche zu Carlvwitz
die dreitägige Feier des Franziskusjubiläums, mit der Predigt: »Die
Erneuerung des Evangeliums durch Franzens Beispiel«, die Pfarrer
Truinpke, Breslau, St. Nikolaus hielt. Am Sonnabend zog Dom-
prvpst Prälat Blaeschke ein, um das Pontifikalamt zu- zelebrieren.
Jn der Vormittagspredigt zeichnete Dr. P. Patritius O. F.M.,
den heiligen Franz als echten Volksprediger, in der Predigt am
Nachmittag sprach Dr. P. B urchard O. F. M. über Franziskus und
die äußere Mission. Am Sonntag Lhttelt Wei bixchvf Dr. Wojciech
das Pontifikalamt, die Predigt P; artin . ‚B. aus der Abtei
Grüssau über: »Franziskus und sein Verhältnis zu Papst, Bischofen
und Priestern, den Verkündern des Evangeliums«. Diese Predigt
beschloß den ersten Teil des Zyklus, der Franziskus als den Herold
der Königsbotscha , des Evangeliums zeigte. »Der Herd der Liebe,
des königlichen ebotes«, war das Thema der beiden folgenden
Predigten, von denen die erste, gehalten von Dr. P. Odilo .F.M.
bie Gottesliebe des eiligen, wie sie sich besonders vor Krippe,
Kreuz und Tabernael o enbart, zeigte; die zweite wurde von
P. G uchnik C. SS. R., aus riineiche gehalten, die die iiberströmende

 

In Tschebiatkow, Kreis Büiow, legte ein Bran

 

Bruderliebe Franzens verkündete. Am Sonntag Nachmittag fand
die Versammlung des 3. Ordens mit einer feierlichen Franziskus-

anbacht, theophorischer Prozession und hl. Segen statt. Am Feste
des hl. Franziskus kam Kardinal Bertram selbst nach Earlvwitz, um
das POUtifikalanit zu halten. Nach demselben erteilte er den mit
vollkommenem Ablaß verbundenen Segen. Die Franziskusseier am
Nachmittag bildete einen glanz- und weihevollen Abschluß der hl.

Tage-. Die Festpredigt hielt nach alter Tradition der Dominikaner
P. M. Wolfgang aus Berlin mit dem Thema: »Der Herold der
Freude, Bruder Jnimerfrvh«. P. Provinzial der schlesischen
Franziskaner hielt die Schlußandacht mit theophvrischer Prozession-
deni Transitus, hl. Segen und Te Deum.

El Altweibersomnier. An sonnigen Herbsttagen fliege!
feine weiße Fäden durch die Luft, die letzten Erinnerungen
des· Sommers -—— Altweibersvminer nennt man sie. Feine
Spinnenfaden sind es, die der Herbstwind von den Pflan-
zen losgerissen hat. Das Volk wußte von jeher nicht recht
Bescheid damit. Man versuchte daher allerhand Deutun-
gen. Den Kindern erzählte man, daß diese Fäden fleißigen
Spinnerinnen fortgeflogen seien. Nach einem anderen
Volksglauben läßt Frau Holle diese Sonnenfäden zur Erde
fliegen. Auch Marienfäden nennt man den Altweibers
svmmer und manche Sage weiß von ihnen zu berichten.
Ein Mädchen soll in den Mond versetzt worden sein, weil
es am Sonntage spann. Jhre Spinnfäden sind es, die
dann zur Herbstzeit zur Erde nieberfliegen. Noch manch’
ruhreiide Sage behandelt dasselbe Thema, und die Land-

,bevölkerung glaubt vielfach daran, weil sie treulich an dem
hängt, was von den Vätern überkommen ist. An die fleißi-
gen Spinnen aber, die wirklichen Urheber, denkt man nicht.
Jene benutzen das Gespinst zur Wanderfahrt. Sie setzen
sich darauf fest und lassen sich vom Winde weitertreiben.
Wollen sie sich aber zur Erde niederlassen, so wickeln sie den
Faden um den Fuß und sinken immer tiefer. Unten an-
gelangt, beißt die Spinne den Faden vom Fuße ab, und
das Gespinst fliegt als Altweibersvmnier in die Lüfte.

Rosenthal. (Von der Zuckerfabrik) Die hiesige Zucker-
sabrik hat die Herbstkampagne eröffnet. —- Am Montag morgen
ereignete sich ein Unfall bei der Zuckerfabrik. Der Arbeiter
Otto Schoen von hier, 35 Jahre alt, verheiratet und Vater
von einem Kind, kam beim Rangieren zu Fall. Ein Waggoii
fuhr ihm ein Bein glatt ab.

Langaimige Anpreisungen
hat die Salem-Zigareite nicht nötigt

Die »Salem«-Zigarette ist von seltener Beschaffenheit und wird
es bleiben. Durch 30 Jahre hindurch hat sie bewiesen, daß ihre
Herstellung diszipliniertem Können, ihre Wirkung individuellem Ein-
fühlen entspringt. Auch die jetzt auf den Markt gebrachte neue
Salem-Mifchung verrät, daß sie aus einem Betrieb kommt, der
Hingabe an ein Ganzes kennt, unbedingte und weitgehendste An-
passung an vielfache Wünsche. Die neue Salem-Mischung enthält
etwas Aeußerstesl Vergeßt nicht, sie zu priifenl

Schinßdienn.
Vermischte Drahtnachrichten vom 6. Oktober.

Die Fraiiioneii zur Hohenzolleriiabfinduiig
Berlin. Zu den Vergleichsperhandlungen mit den Hohen-

zollern wird noch bekannt: Die Demokraten haben dein Kom-
promißvorschlag zugestimmt und Ftaktionszwang beschlossen.
Na diesem Vorsälag fallen an die Hauptlinie 250000 Morgen
Lan . Die Herrs ast Oels ist dabei eingeschlossen. Ursprung-
lich waren 330 000 Morgen vorgeschlagen. Die beiden Neben-
linien, die Karl-Linie und die Albrecht-Linie, sollen Kamenz
in S lesieii und Flaiow-Krojanke behalten. Das Zentrum
wird em Vorschlage zustimmen, wenn die Demokraten ein-
stimmig dafür sind. Die Deutsche Volkspartei hat offiziell noch
nicht Stellung genommen. Es ist aber nicht anzunehmen, da
von ihr Schwierigkeiten gemacht werden. Von den Sozia-
demokraten dürften keine Schwierigkeiten gemacht werden.
Vielleicht wird sich die sozialdemokratische Fraktion bei der
Abstimmung der Stimme enthalten. .

Der Abfindungsvertrag ist bereits am Mittwoch nachmiti
tag unterzeichnet worden vorbehaltlich der Zustimmung der
parlamentarischen Körperschaften in Preußen.

Räuberbesuch in der schochzeiisnacht

Berlin. Jn einem großen Berliner Hotel wurde ein
junges Ehepaar in der Hochzeitsnacht von einem Räuber mit
vorgehaltenem Revvlver bedroht. Es gelang, ben Räuber zu
überwältigen und festzunehmen

Grvßseuer in Sommern.
Stettin. Jn Schlawe i das Heiningsche Sägewerl mit

Tischlerei und Möbellager a gebrannt. Der Schaden soll sehr
beträchtlich und nur zum Tei durch Versicherun gedeckt fein.

fünf Wirt-
Auch hier

 

schaftsgebäude zweier Bauernhossbesitzer in Asche.
ist sehr beträchtlicher Schaden entstanden

Siraßenbahnunfall in Essen. -
Essen. Hier stieß ein Straßenbahnwagen mit einem

Benzoliankwagen zusammen. Der Anprall war so statt, daß
die vordere Plattsorm des Siraözenba nwagens vollstän-
di g ein g e d r ü ctt und die Fen ersche ben zertrümmert wur-
den. Ein ahrgast wurde getötet, fünf erlitten zum Teil
schwere erletzungem

Schluß der Tagung des Gustav-AdolsiVereins.
Düsseldvrs. Der Gustav-Advls-Verein at seine dies-

sährige Tagung beendet und beschlossen. se ne nächstjährige
Tagung in Graz abzuhalten.

Der Pviemkinfilm bleibt in Bayern verboten. i
München. Dem Landesdiensi des Süddeutschen Korre-

spondenzbureaus wird an Anfrage an zuständiger Stelle be-
stätigt, da der Potemkin ilm in Bayern nach wie vor ver-
boten blei t.

A—

S. Braun, Breslau
“Instrumente-.10 sie Kein Laden"

empfiehlt:

Elegante Herren-Anzüge,
moderne Schwedonmäniel,
ehre-es Rock-Paleiots,

gestreifte Kammgarno,

Manchester und Broachashoeon

min. Intuition iiiiiiii mmum kamt

II-GünstigeZahlungsbedingungenn  



Carlowitz.
Gefncht für bald

Zimmer-
Wohnung

in Carlowitz geg. Wohn-
in Breslan - Scheitnig
Angebote unter Ak sc an
die Geschäftsstelle d. Zeitg.

Am 4. Oktober früh 12‘/4 Uhr
« entschlief sanft und unerwartet

 nach kurzem aber schweren Leiden,

Brot«-kalt versehen mit den heiligen Sterbe-

3 bis 4 sakramenten, mein inniggeliebter,
treusorgender Gatte und Vater,

-« ' Schwager, Onkel, Schwiegervater
und Großvater

. s·-··szsp"jz.- der Zugführer a. D.

Karl Barisch
» im ehrenvollen Alter von 70 Jahren
_' und 4 Monaten.

_ Brockau, den 6. Oktober 1926. wi - "

nlellellrauernllenHlnlernllenenen.
" Die Beerdigung findet Freitag, den

8. Oktober, nachmittags 2 Uhr vom
2‘ -· Trauerhause Bahnhofstrasse 6 statt.

111W. Zimmck
mit oder ohne Küche
oder Küchenbenntznng

gelacht.
Angebote: Breslau,

Hohenzollernstr. 62, I. G. r.
Telefon: Stefan 37160.

Husten, Atemnot,
Verschleimung

Schreibe allen gern um-
sonst, womit sich schon
viele Tausende von ihrer

Qual befreiten.
Nur Rückmarke erwünscht.

Walter Althaus
Heiligenstadt(Eichsleld)

B l 95.
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Taschenfahrplan-
büchor und Wartestandsbeamten.

für Am 4. d. Mts. verstarb der
Reichsbälziilldlirektions-

Zugführer 3' D-

Breslau-Oppeln HBI‘I' Karl BartSCh

Stück 7° P‘g- im Alter von 7o Jahren.

Brach-um« Ehre seinem Andenken.

Tasähenfahrpläne Brockau, den e. Oktober 1926.

stkåkfitfuktg _ « . lies- Vorstand.

Bucn- dranlernanllunu. „dieser?währenden:- BETTLER
Bahnhofstraße 12. Wen-AchFObs«-Yenidze,"(1.m.b.H. Dresden Zweigfnhr:Köln,Königsberoßeifhennersdorl Straße b aus'

DonSrgltngpielhanC « _—
net G s„92:6; MEPqu 8 Uhr Den hellen Fllzhnl stumm „mm es. Sänger » ..
Lohe-Theater. in modernsten Formen _ · . Am 4. Oktober starb plötzlich unser

Donnerstag und Sonntag abends 8 Uhr kaufen Sie am billigsten » llthels Sangesbruder und Vorstands-
aWeek-end“ direkt in der ' m‘tgl‘ed’ der

Freitag abends 8 Uhr:
,Maß für Maß«

Thalin-Theater.
Donnerstag u. folgende Tage 8 übt:

- n . Reservelokomotivführer

Hutfahrlk Korber „6„ Bruno Wystemp.
Breslau Reusche tra se 53 . . . . .

’ S s Der Verein verliert ln lhm einen  
 
 

Annahme von Umpreßhüten. treuen begeisterten Sänger, einen
‚Smnelbcr Wibbel« — l«·.f"»z guten ‚Kameraden und hilfsbereiten

- Menschen der sich stets in den Dienst
H I e I s G h e r ‚ S v0 I k s art O n. „55’ · f . « s - “ff; der Sängersaehe gestellt hat.

g « Bltc en« Er wird uns immer unvergessenFreitag, den 8. Oktober, abends 8 Uhr

Breslauer Operetten-Gastspiel:

„Willi! iliii Will ill'llliißlll"
Operette in 3 Akten.
Preise der Plätze: ·

l. Platz l Mk., 2. Platz 0,75 Mk., 3. Platz 0,50 Mk.
Arbeitslose mit Ausweis zahlen an der Abendkasse
auf allen Plätzen die Hälfte. Vorverkauf in der
Expedition der „Brockauer Zeitung“ und in Braun’s

n. Kleider- « bleiben
. Brockau, den 6. Oktober 1926.

Kartons M G v 6,- k «
hätt vorrätig - " « ' ” "c z" '_

E' “mm", 3mm".- ‘ ..

CTLieBiclehaten
Täglich abends 8 Uhr:

Die größte Wassersport-Sensation!

Kapitän H. W. Winstons
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Tägliche WettkämpfeB . .
"Chhawung im Kunstsprmgen und Tauchen.

Dle _ « VolkstümlicheEintrittspreisevonSOPf. an _

Illllllscllllll lilll‘ BillilllliilSllil‘lil 2 ‚a... 3%
— Familien- und Kindervorstellung. « _

Ill'lilillflll Am 4. d. Mts. starb plötzlich und unerwartet mem Das volle Programm zu ermäßigten Preisen.
veranstaltet am ‑ -«- -

Sonnabend, den 9. Oktober 1926
abends 71/, Uhr ein

("‘08868 Hill‘llSllllil‘flliÜflilll
lle '2- PI‘BISSBIIIBSSBH '2- EIIIGIlSI‘flII.

Eintritt: Herren 75 Pfg., Damen 50 Pfg. inkl. Steuer,
Es ladet freundlichst ein Der Festausschuss.

Lichtspielhaus Brocken.
Freitag und Sonnabend:

Der berühmte Paul Simmelfilm
nach dem Roman „Dieb e“

Dle Gesunkenen.
« Hauptdarsteller :

Asta Nlelsen, Otto Gebühr bekannt als FridericusRex,
Olga Tschechowa. Erich Kaiser-Titz, Hermann
PIChar Diegelmann, von Winterstein u. v. andere.
Wer kennt nicht den berühmten Karikaturenzeichner

» der „Berliner Illustrierten“?
Lacht nicht über die originellen witzigen Simmelliguren ?

Der einzige in seiner Art.
Typen aus Berlin-N aus dem Milieu des Scheunen-

vrertels und der Ackerstraße.
Nicht zu0verwechseln mit den beiden Zille-Filmen

„Die da unten“ und „Die Verrulenen“.
Im Beiprogramm: .

Der Klassevas-Inv-

Verantwortlich für den Anzeigenteil Hans Dodeck, Brockau. Nr. 120“ Maria-1926 “50"!“ Clll hat—63.5“!"

herzensguter, inniggeliebter Gatte, treusorgender Vater,
Sohn, Bruder, Schwager, Neffe, Vetter und Schwiegersohn

 

der Reserve-Lokomotivführer

- Brnno Vlystemp
im bestengMannesalter von 41 Jahren.

Brockau, den 7. Oktober 1926.

Im tiefsten Schmerz:

Hedwig Wystemp als Gattin
Erna Wystemp als Tochter
Friedrich Wystemp
Berta Wystemp
Fritz, Alfred, Georg, Waliy als Geschwister
Else Wystemp und Anny Wystemp

als Schwägerinnen

Curt Arndt als Schwager

Emilie Schachteli als Schwiegermutter.

Die Beerdigung findet Freitag, den 8. Oktober, nachm.
3 Uhr von der Leichenhalle der Genossenschaft aus statt.

  
Kriegerverein Brockau.

Am 4. Oktober starb unser lieber
Kamerad, der

Zugführer a. D.

Herr Karl Bartsch
im Alter von 70 Jahren.

Ehre seinem Andenken!

Brockau, den 5. Oktober 1926.

Der Vorstand.

Beerdi ung: Freitag, den 8. Oktober,
nachm.2 hr. Die Kameraden versammeln
sich um 11/. Uhr im Vereinslokal.

Führung: Kamerad Lutz.

als Eltern

  
  

 




